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NÄHERES ZUR PERSON: Valeri Schamne, 29 Jahre alt, Absolvent 
der Alma-Alaer Polytechnischen Hochschule, heute stellvertretender 
Leiter des technischen Konstrukleurbüros im Werk „Porschen", Chef 
der Ingenieurgruppe für Prognostizierung. ,

EIGENSCHAFTEN: Aufgeschlossen, geistreich, ein starker ausge­
prägter Charakter. Von Kollegen hoch geachtet, Fachmann höchster 
Qualifikationsstufe.

—

60 Wochen Aktivistenarbeit
„Freundschaft"- und KasTAG-Korrespondenten melden

Ziel anvisiert
Im Produklionsaufgebot zu Ehren des 60. Gründungslages der UdSSR 

erzielt das Kollektiv des Blei- und Zinkkombinats von U st-Kamenogorsk 
jede Arbeitswoche neue Erfolge. Arn Vorabend des 112. Geburtstages 
W. I. Lenins hat der sozialistische Wettbewerb im Werk seinen Höhepunkt 
erreicht. „Jeden Tag mit guten Leistungen abschließend — unter dieser 
Devise wetteifern die Bestkollektive des Kombinats. Beispielgebend dabei 
sind nicht nur die Veteranen, sondern auch die jungen Arbeiter, die einen 
soliden Beitrag zur Realisierung des lahresprogramms leisten.

Anfang dieses Jahres haben 
Valeri Drosdow und ich einen 
Wettbewerbsvertrag abgeschlos­
sen. Unsere Arbeit ist nicht 
leicht, ihre Technologie läßt sich 
schwer meistern. Ich mache Ka- 
todenelektrolyse schon 20 Jahre, 
Valeri dagegen nur kurze Zelt. 
„Die Rivalität entwickelt Kräfte 
und bringt Erfahrung!" sagte mir 
damals Valeri.

Es sind drei Monate vergan­
gen. Für Valeri waren sie beson­
ders ergebnisreich. Mein junger 
Rivale hat mich übertroffen, was 
mich aufrichtig freut. Die erfah­
renen Elektrolysearbeiter B. Sul- 
tangalijew, D. Rogis und auch je­
der von uns hat ihm geholfen, 
den Beruf besser zu meistern.,

Die Erfahrungen unserer Vete­
ranen sind für alle Neulinge eine 
gute Schule. Jedes Jahr lösen 
Jungarbeiter Arbeitsveteranen 
ab, die in Rente gehen, aber das 
beeinträchtigt nicht im geringsten

Die
im

die Arbeitsproduktivität. 
Jungarbeiter geben den Ton 
Betriebswettbewerb an.

Die Lehrmeisterschaft ist 
Hauptmerkmal unseres Kollek­
tivs, ein unersetzbares Mittel für 
die Ausbildung von Fachkräften.

Bekanntlich hängt eine hoch­
produktive Arbeit unmittelbar 
vom Arbeitsklima Lm Kollektiv, 
von der gegenseitigen Hilfe und 
freundschaftlichen Unterstützung 
ab. Deshalb messen wir eine gro­
ße Bedeutung der Tätigkeit des 
Brigadenrats bei, zu dessen Vor­
sitzenden wir den namhaften Ar­
beiter und Kommunisten J. Kwa­
schnin gewählt haben. Zum Bri­
gadenrat gehören erfahrene und 
geehrte Arbeiter B. Sultangali- 
jew, A. Boiko, A. Tailakow, 
J. Petrow, N. Milejko.

Auf den Beratungen bespre­
chen wir die wichtigsten Fragen 
des Kollektivs — Produktionsin-

tenslvierung, Vervollkommnung 
der Arbeitsorganisation, bessere 
Nutzung innerer Reserven.

So berichtete vor kurzem der 
Initiator des Wettbewerbs um die 
vorfristige Erfüllung des elften 
Fünfjahrplans Fjodor Senowjew 
über seine Erfahrungen. Er hatte 
97 Tonnen Zink über den Plan 
hinaus geliefert, 537 000 Kilo­
wattstunden Energie eingespart 
und wurde als Bester im Repu­
blikwettbewerb anerkannt. Seine 
Arbeitserfahrungen werden unter 
den Elektrolysearbeitern weitge­
hend propagiert.

Alle diese Maßnahmen leisten 
uns eine große Hilfe bei der Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen. Im vorigen Jahr 
wurde an unsere Brigade der Ti­
tel „Bestkollekttv des Ministeri­
ums für Buntmetallindustrie der 
Kasachischen SSR" verliehen.

Dieses Jahr ist für uns von be­
sonderer Bedeutung. Im Septem­
ber begehen wir den 35. Jahres­
tag der Gründung des Kombinats. 
Zu Ehren des Jubiläums haben 
wir beschlossen, den Titel „Kol­
lektiv hoher Produktionskultur" 
zu erkämpfen und zum denkwür­
digen Datum das Zehnmonatspro- 
gramm zu bewältigen. Darauf 
sind gegenwärtig unsere Bemü­
hungen gerichtet

Eugen ESSE, 
Elektrolysearbeiter im Ust- 
Kamenog orsker Blei- und 
Zinkkombinat

Mit Zeitvorsprung
Sicher gestartet sind im elf­

ten Planjahrfünft die Tierzüchter 
des Kirow-Sowchos — des größ­
ten Landwirtschaftsbetriebs des 
Thälmann-Rayons. Im vorigen 
Jahr erfüllten die Werktätigen 
des Zweiges in Ehren die Pläne 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen lm Verkauf von Fleisch und 
Milch an den Staat.

Das Geleistete verankernd und 
mehrend, haben sich die Tier­
züchter des Sowchos aktiv dem 
sozialistischen Wettbewerb um 
die würdige Ehrung des 60. Jah­
restags des Sowjetstaates ange­
schlossen. Bel den Arbeitern des 
Kirow-Sowchos sind Wort und 
Tat eins. Die Arbeiter der MilGh- 
viehwirtschaft meldeten mit einer 
Woche Vorlauf die Erfüllung der 
Quartalaufgabe im Verkauf von 
Milch an den Staat. Es wurden 
mehr als 120 Tonnen hochwerti­
ger Erzeugnisse über den Plan 
hinaus verkauft. Der Zuwachs 
wurche hauptsächlich durch die 
Steigerung der Leistung der 
Mllchherae gewährleistet.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führt im Sowchos das von dem 
erfahrenen Spezialisten B. Hoff-

mann geleitete Kollektiv der 
Tierzüchter Im Komplex „Iskra". 
Die Arbeiter dieses Komplexes 
verkauften allein im ersten Quar­
tal mehr als 50 Tonnen Milch 
über den Plan hinaus. Gleich 
nach ihnen meldeten die Werktä­
tigen der Farmen der Abteilung 
Nr. 1 die vorfristige Realisierung 
des Programms für drei Monate.

Als beste im Arbeitswettstreit 
der Tierzüchter wurden in den 
drei vorigen Monaten dié Maschi­
nenmelkerinnen S: Bagautdino­
wa, E. Massel, A. Taratuchina 
sowie die Arbeitsgruppe aner­
kannt, zu der der Kommunist A. 
Woronoi, 1. Rifinus, T. Swjagi­
na und M, Rogolewskaja gehö­
ren. Mehr als die Hälfte der 
Tierzüchter des Sowchos haben 
die Quartalaufgaben vorfristig 
erfüllt.

Zu Ehren der Aktivisten des 
Wettbewerbs wurde in der Zen­
tralsiedlung des Sowchos die 
Fahne des Arbeitsruhms gehißt.

Peter OTT, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent' der „Freundschaft" 
Gebiet Karaganda

Effektivität steigt
Dieser Tage wurde an sieben 

Brigaden der Bau- und Montage­
verwaltung „Prommechanisazija" 
aus dem Trust „Koktschetaw- 
grashdanstroi" der Ehrentitel 
„Sieger im Gebietswettbewerb" 
verliehen. Die Kollektive um A. 
Seidel, K. Iskalijew, W. Bobko, 
A. Golitschew, K. Roshko, A. 
Semjonow und N. Trupp haben 
die besten Resultate in der Stei­
gerung der Arbeitseffektivität und 
Nutzung der Bautechntk aufge-

wiesen. Bereits das-d ritte Jahr 
arbeiten die Brigaden nach dem 
einheitlichen Auftrag, der es er­
möglicht, immer neue innere 
Produktionsreserven zu-ermitteln 
und sie mobil zu machen.

In der Verwaltung weitet sich 
der sozialistische Wettbewerb um 
die höchstmögliche Steigerung 
der Produktionseffektivität an je­
dem-. Arbeitsplatz.

Raphael-NAUMANN 
Koktschetaw

ESSzsS
-

KOKTSCHETAW. lm Sow­
chos „Kamennobrodskl", Rayon 
Wolodarski, kommt man in den 
heißen Tagen der landwirtschaft­
lichen Kampagnen mit eigenen 
Mechanisatorenkadern aus. Im 
laufenden Jahr vergrößert sicn 
die Zahl der Kombineführer um 
weitere 15 Personen, die diesen 
neuen Beruf am Mechanisatoren­
lehrgang erworben haben. Unter 
denen, die sich an der künftigen 
Ernte beteiligen werden, sind 
auch die Bauarbeiter Michail Ko- 
nonenko, Gennadi Alexejew, An­
drej Galuschko.

ARKALYK. „Die Jahresauf­
gabe vorfristig erfüllen" — so 
lautet die Devise der besten 
Kranführer L. Witt und A. Isto­
min aus der Verwaltung für me­
chanisierte Arbeitèn, Trust „Tur- 
gaialuminiumstroi". Sie machen 
an den verantwortungsvollsten 
Bauabschnitten mit und erfüllen 
ihr Produktionssoll stets zu 130 
—135 Prozent. Die Leistungen der 
Bestarbeiter der Verwaltung 
wurden hoch eingeschätzt: Ihnen 
zu Ehren wurde die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt.

PAWLODAR. Die Werktäti­
gen des Pawlodarer Reifenrepa­
raturwerks wetteifern unter der 
Devise „60 Wochen Aktivistenar­
beit zum 60. Gründungstag der 
UdSSR". Sie erfüllen erfolgreich 
das Produktionsprogramm. So ha­
ben sie lm Februar 7 406 Reifen 
— mehr als geplant war — fer­
tiggestellt.

Führend lm Wettstreit sind 
die Vulkanisatorenschichten, ge­
leitet von Jakob, Alexander Ko­
rotkow und Viktor Abaturow. Sie 
erfüllen Ihr Soll stabil 
105 Prozent.

KARAGANDA, lm 
onsaufgebot zu Ehren 
Gründungstags der UdSSR hat 
das Kollektiv der Grube „Molo- 
djoshnaja" einen Sieg davonge­
tragen. Es hat als erstes lm Koh­
lenbecken die vorfristige Meiste­
rung des Produktionsprogramms 
für das erste Vierteljahr gemel­
det.

In dieser Zelt wurden von den 
Bergleuten des Betriebs 375 000 
Tonnen Kohle gefördert. Beson­
ders erfolgreich arbeiten von den 
ersten Tagen des Jahres an die 
Kollektive der Reviere, die von 
den Ingenieuren Viktor Protopo- 
pow, Arkadi Polfut und Wolde- 
mar Hirschenhorn geleitet wer­
den.

GURJEW. „60 Wochen Aktl- 
vistenarbeit zum 60. Gründungs­
tag der UdSSR" — unter dieser 
Devise wirkt die Brigade I. Shu- 
banalljew aus der Bau- und Mon­
tageverwaltung „Shllgrashdan- 
strol", Trust „Gurjewneftchlm- 
strol".

Dieses Kollektiv gehört hier 
zu den besten. Im ersten Jahr 
des elften Planjahrfünfts meldete 
es die Einlösung der Jahresver­
pflichtungen vorfristig. Auch lm 
zweiten Planjahr bleibt das Ar­
beitstempo hoch.

URALSK. Die Werktätigen 
des Rayons Dshanybek haben den 
Plan für das erste Quartal In der 
Lieferung von Fleisch und Milch 
an den Staat vorfristig gemei­
stert.

Echte
Aktivistenarbeit

Die Näherin Irma Winterholler 
aus der Kustanaier Gagarin-Fa- 
brik produziert schon für das 
Jahr 1983. Zu Beginn des Plan­
jahrfünfts brachte sie neben den 
anderen Bestarbeiterinnen des 
Betriebs die Initiative auf, den 
elften Fünfjahrplan in 3,5 Jah­
ren zu erfüllen. Irma Winterhol­
ler nutzt Jede Minute der Arbeits­
zeit rationell aus und erfüllt ihre 
Schichtnorm zu 180 Prozent bei 
ausgezeichneter Qualität der Er­
zeugnisse.

Den Bestarbeitern eifern heu- 
te Dutzende Näherinnen der Fa­
brik nach. Batysch Jeliuslsowa, 
Maria Krasnowa und viele ande­
re produzieren bereits für das 
dritte Planjahr. Dank der Akti­
vistenarbeit der Schrittmacher 
hat die Fabrik überplanmäßige 
Erzeugnisse lm Werte von 6000 
Rubel realisiert.

Wladimir DIANOW
Kustanai

Rekord wird zur Norm

zu 102—

Produktl- 
des 60.

Zum kommunistischen Subbot­
nik rüstet das 11 000 Personen 
starke Kollektiv der Pawlodarer 
Gebietsproduktionsverwaltung für 
Gütertransport. In allen Kraft­
verkehrsbetrieben fanden Mee­
tings und Versammlungen statt, 
auf denen die Initiative der Mos­
kauer einmütig unterstützt, Stabs 
zur Durchführung des roten Sub­
botniks gebildet und die Arbeits­
umfänge bestimmt wurden.

Die Bestfahrer, die im ersten 
Planjahr eine Million Tonnenki­
lometer und mehr geleistet hat­
ten, riefen alle ihre Kollegen auf, 
auf dem kommunistischen Sub­
botnik eine Rekordleistung zu 
erzielen und sie zur Norm Jedes 
Arbeitstags zu machen. Während 
die Abteilungen der Kraftver­
kehrsverwaltung zur Zelt täglich 
bis 200 000 Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter befördern, so soll 
diese Kennziffer auf dem Roten 
Subbotnik beträchtlich Überbo­
ten werden. Mehr Güter als ge-

wohnlich werden a-n die Indu­
strie- und Baubetriebe, Sowchose 
und Kolchose des Gebiets Pawlo­
dar geliefert werden.

Auf Fernfahrten werden sich 
am roten Subbotnik die Fahrer 
beteiligen, die die Futtermittel 
für die Viehwirtschaft aus den 
Nachbargebieten transportieren. 
Eine Abteilung mit 500 Lastzü­
gen wird das Futter aus den Ge­
bieten Koktschetaw, Zellnograd 
und anderen auf Entfernungen 
von 1 500 bis 2 000 Kilometer 
befördern.

Hunderte Kraftfahrer werden 
das Betriebsgelände, die Straßen 
der Städte und Siedlungen lm 
Gebiet Pawlodar elnrlcnten hel­
fen. Es sollen Dutzende neuer 
Birken- und Kiefernalleen sowie 
Blumenbeete angelegt werden.

Das erwirtschaftete Geld wird 
an den Fonds des elften Plan- 
Jahrfünfts überwiesen werden.

Gennadi WERSCHININ

Aussaat begonnen
Die Landwirtschaftsbetriebe 

der Gebiete Alma-Ata, Dshambul, 
Ksyl-Orda, Taldy-Kurgan und 
Tschlmkent haben die Aussaat 
der Frühjahrskulturen entfaltet. 
Laut Angaben der Statistischen 
Zentralverwaltung der Kasachi­
schen SSR ist das Saatgut laut 
Stand am 29. März auf 381 800 
Hektar in den Boden gebettet 
worden: 319 300 Hektar davon 
mit Getreidekulturen.

Im Gebiet Dshambul hat man 
mit der Aussaat von Zuckerrüben 
begonnen. Die ersten 1 000 Hekt­
ar sind bereits bestellt. In den 
Gebieten Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan stehen die Rübensäaggrc- 
gate Jeden Augenblick zum Ein­
satz bereit. In den Gebieten 
Tschlmkent, Dshambul, Alma-Ata

und Taldy-Kurgan hat man mit 
dem Gemüsepflanzen begonnen. 
Die ejsten Tausende Hektar sind 
bereits bepflanzt. Auf 500 Hekt­
ar in den Gebieten Alma-Ata und 
Tschlmkent hat man Kartoffeln 
untergebracht.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
der Gebiete Semlpalatinsk, Ost­
kasachstan, Uralsk und Aktju- 
blnsk beenden ihre Vorbereltun- 
bereitüngen getroffen. Es sind 
den. Die Vorbereitung des Saat­
guts von Getreidekulturen und 
Körnerleguminosen ist allerorts 
abgeschlossen. Die Bildung von 
Arbeitsgruppen, die Aufstel 
von t( ‘ w 
Plänen der Feldarbeiten geht ih­
rem Ende entgegen.

(KasTA**)

tsgruppen, die Aufstellung 
lechnologischen Karten und 

Fel...........................

In der Versuchsabteilung des Zelinograder Experimentalwerks „Rem- 
meliostroirnasch“ erzielt (Ke Brigade Leonid Standtschewski Spitzenlei­
stungen im sozialistischen Wettbewerb.

Das sechste Jahr gehören dieser Brigade der Elektroschweißer Arkadi 
Fast und Samat Galijew an.

Jrn Bild: Die führenden Arbeiter der Komplexbrigade Arkadi Fast und 
Samat Galijew._________ fo/o; Krieger

„Konstruieren? Dazu muß man 
Mut und Köpfchen haben." Wie 
lange mag es her sein, als der 
alte Meister Danilenko ihm dies 
gesagt hatte? Etwa zehn Jahre, 
oder mehr?...

Schamne beugt sich über das 
Reißbrett. So, jetzt nochmals das 
Schema am Satz 2 A prüfen. Die­
se Gruppe ist die komplizierteste. 
Das elektronische Gehirn des 
Automaten. Schon zwei Monate 
knobelten sie daran, neun Inge­
nieure, die ganze Gruppe. Tags­
über im Büro, abends, nach 
Schichtschluß — in der Halle, an 
Werkbänken. Oh, wenn man jetzt 
zusammenrechnen würde, wie vie­
le Male ihnen die Nerven, durch- 
gegangen waren! Montieren, ver­
suchen — und wieder neu anfan­
gen. Aber keiner mukste, es fiel 
kein einziges Wort, über atrfge- 
ben oder sich lossagen. Und sie­
he da, die Mühe hat sich gelohnt: 
Bereits bei der ersten Testprobe 
lief das Dmg tadellos. Wie wird 
die heutige - „Genera-kprobe ‘ aus­
fallen?

Das Telefon rasselt. „Hier 
Schamne.“

„Valeri. ich’bin's. .Autekirow. 
Tn einer halben Stande schließen 
wir die Montage ab. Kommst -du 
mal inzwischen <.vorbe»$"

„Gut"
Die da unten'legen sach-atoer 

tüchtig ins Zeug, denkt Valeri 
und lächelt in sich hinein. Der 
Vorschlag der Konstrukteure, ei­
ne prinzipieH neue Vorrichtung 
für Bearbeitung von Kucbekvei­
len anzufertigen, scheint auch 
wirklich alle mitgerissen zu ha­
ben. Wer könnte es sich bloß 
vorstellen — so eine äußerst 
schwierige Arbeit, ja, einen 
waaghalsigen Auftrag in nur 
sechs Monaten auszuführen? Die 
Jungs haben es geschafft!

„Was?! Sechsundvierzig Tau­
send Rubel?!" staunte der Gene­
raldirektor, als sie in der fälli­
gen Planung ihren Vorschlag un­
terbreiteten, eine neue Drehbank 
zu konstruieren. „Kollegen, das 
grenzt an Spinnerei, 
das ganze .Untemehi 
fälR?"

Borissenko, den Leiter 
Konstrukteurbüros und ihn, Va­
leri, kostete es damals viel Mü­
he, das Projekt durchzusetzen. 
Jawohl, sie hatten Verständnis 
für den Direktor. Vor allem han­
delte es sich um solide Geldmit­
tel und Materialwerte. Viele an­
dere Awftragstermine mußten 
verschoben werden, auf die Grup­
pe für technische Prognostizie­
rung dürfte man praktisch acht 
Monate lang keine anderen Auf­
gaben auf schlüsseln. Worauf 
sie aber am meisten bauten, war 
der Nutzeffekt, den die neue An­
lagen ergeben sollte — 60 000 
Rubel in nur einem Jahr! Die 
Leistung der Anlage sollte die der 
alten um 60 Prozent übertreffen.

Sie bewiesen die Zweckmäßig­
keit des Unternehmens durch 
konkrete Berechnungen und Er­
mittlungen, führten überzeugende 
Beispiele aus der Praxis artver­
wandter Betriebe an: In Ma- 
kinsk, Gebiet Zelinograd, in Ust- 
Kamenogorsk, in Petropawlowsk 
und Tschknkent arbeitet man be­
reits nach der neuen Technolo­
gie. Die von den örtlichen Kon­
strukteuren entwickelten Maschi­
nen ergeben den höchsten Effekt. 
Zwar seien die dortigen Anlagen 
noch bei weitem nicht das beste, 
was es-geben kann.

Der Direktor gab sein „flat". 
Es geschehe!

Und erst da fing es richtig an. 
Anfangs wollten die Mißerfolge 
kein Ende nehmen. So mancher 
grinste: „Na, habt ihr die Schnau­
ze noch nicht voll?" Zwei Wo-

c'nen angestrengter Arbeit, Dül- 
zende Varianten. Tneorie und 
Praxis wurden eins. Sechs erfah­
rene Arbeiter hallen mit, darun­
ter auch Valeris Lehrmeister Da- 
hllenko. „Konstruieren? Dazu 
muß man Köpfchen haben..."

Valeri blättert, in technischen 
Unterlagen. Die letzte Prüfung 
vor dem Start. Ein Bogen nacn 
dem anderen, Schemen, Diagram­
men. Die Bogenrände slna mit 
zahlreichen Anmerkungen und 
Erläuterungen versehen. Hier die 
zierliche Handschrift seines 
Freundes Jewgeni Ljubko, hier 
— Aubaklrows Anmerkungen. 
Danilènko. Golowatschow. In der 
'ifceorle stimmt nun alles. Wie 
wird es In der Praxis sein?

Aus. Jetzt .runter in die Hal­
le. Schamme stapelt die Papiere, 
klemmt sie in eine Aktenmap­
pe. Belm Vorbeigenen an Direx- 
tors Empfangszimmer rüttelt er 
an der Türgunke — zu. Dem­
nach sind sie alle schon unten. 
Borissenko, sein Chef, hat seine 
Dienstreise extra unterbrochen, 
Ist zurückgekommen, um an der 
ersten Testprobe der neuen Ma­
schine teilzunehmen. „Prachtker­
le!" sagte er gestern zu Ihnen. 
„Är.seid Pracntkerle!"

In der Halle herrscht »der ge­
wöhnliche Arbeitsrhylhnws. va­
leri mag ihn, er mag dieses 
Donnern, Fauchen, Kreischen. 
Genauso wie damals, als er zum 
ersten Mal in die Halle kam. 
„Mein Werk ist mein Heim," 
schrieb er ein Jahr später in sei­
nem Aufsatz bei den Aufnah­
meprüfungen an der Hochschule. 
Während der Studienjahre kam 
er fast jeden Tag in die Halle 
gelaufen, um — wenn auch nur 
iün£ Minuten lang! — die Hebel 
seiner alten SGD 4,6 zu betäti­
gen. „Ach du, Drehermaus!" 
lachte Danilenko immer wieder. 
„Konstrukteur studieren? Das ist 
wohl gar nicht so einfach, wie?" 
Valeri spürte, daß sich der alte 
Meister offenherzig freute — 
der Lehrling war an die Arbeit, 
an das Werk gebunden. So einer 
gibt nicht auf, und mag es noch 
dreimal so schwer sein.

„Guten Tag!" Schamne grüßt 
die Mitglieder " der Betriebsxom- 
mission, schüttelt jedem die Hand. 
Er spurt, wie ihm das Blut in den 
Schläfen pocht. Aufgeregt? Das 
hätte noch gefehlt!

„Kopf hoch, Alter," klopft 
ihre Snenis Bafehigitow, sein 
Kollege auf die Scnulter. „Das 
Spinnrad wird schon laufen..."

Die Anlage ist geprüft. Dani­
lenko klemmt eine Welle in die 
Spindel. „Na, los!" Knopfdrük- 
ken, und schon hat der Automat 
die Arbeit aufgenommen. Fräsen, 
schleifen, anpassen — a.1 les. 
macht er selbst. Rlngsum-herrscht 
angespanntes Schweigen. Für Va­
leri und seine Kollegen ist alles, 
andere In den Hintergrund ge­
treten. Die Blicke haften an der 
Drehbank. Fast zweimal so klein» 
wie-eine gewöhnliche steht sie da, 
das Resultat ihrer kühnen Phan­
tasie, das Endergebnis ihrer Mei­
sterschaft, ihres Forschergeistes. 
Für die meisten unter den Kon­
strukteuren ist es ihre erste ern­
ste Arbeit, ihr erstes Werk. .

Minuten dauern eine Ewigkeit. 
Die sechs Vorgänge, die der Au­
tomat verrichtet, scheinen kein 
Ende zu nehmen. Valeri schaut 
auf die Uhr. Drei Sekunden bis» 
Programmschhiß, zwei, eine — 
knack! Die Drehbank steht still.,

Danilenko nimmt das Werk­
stück. reicht es den Mitgliedern 
der Kommission hin. Die einstim- 
migè Einschätzung 
Qualität einwandfrei, 
fung ist bestanden

EdmumMROSCH «’*
Akna-Ata

lautet — 
DtesrPrü-

CMPPiilsschlaa unserer Heimat
Moldauische SSR

Ein Helfer 
für Weingärtner

Die Rationalisatoren des Ray­
ons Wulkaneschty entwickelten 
Maschinen, die die manuelle Ar­
beit bei der Weinrebenpflanzung 
ausschlleßen. In diesem Jahr 
will man durch deren Einsatz 
etwa 500 Personen für andere 
Arbeiten freisteilen.

Im vorigen Jahr brachten die 
Mechanisatoren des Sowchos 
„40 Jahre Oktober" d 1 e 
Weinreben mit Hilfe des Ver­
suchsaggregats In einer Woche 
auf 120 Hektar unter. Gewöhn­
lich erfüllen die Weinbauern 
diesen Arbeitsumfang in einem 
Monat.

Die Herstellung dieser kon­
struktiv einfachen Vorrichtung ist 
In den Werkstätten von zehn 
Landwirtschaftsbetrieben des 
Rayons organisiert.
Aserbaidshanische SSR-----------

seiloks unter Winterverhältnißsen. 
Gestützt darauf, haben er und die 
Ingenieure ein sehr nützliches 
Schema für das Führen von Last­
zügen aufgestellt. Darauf sind die 
optimale Geschwindigkeit des Zu­
ges auf schwierigen Bahnab­
schnitten, die Betriebsweise der 
Dieselmotoren bei Gefällen und 
Steigungen der Bahn angegeben. 
Der beste Beweis für die Effek­
tivität dieser Empfehlungen sind 
die Ergebnisse des Kraftstoffspa- 
rens. vom Lokführer selbst. Seit 
Jahresbeginn hat er bereits drei 
Schwerlastzüge mit eln^espärtem 
Kraftstoff befördert.

Dieses Schema ist ein effektives 
Hilfsmittel für die angehenden 
Lokführer des Bahnbetriebswerks.

Ukrainische SSR

Neue Tankschiffe 
im Bau

Fahrschema 
der Lokführer

Eine gebührende Einschätzung 
gaben viele 
Schema, das 
Gussejenow 
trlebswerk 
ha‘.

Er kennt 
derheiten des Betriebs der Die-

Lokführer dem Fahr 
der Maschinist A. 
aus dem Bahnbe- 
Baladshar aufgestellt

sehr gut die Beson-

Auf der Werft Kertsch am 
Schwarzen Meer werden Tank­
schiffe einer neuen Serie gebaut.

Die fast 250 Meter langen 
Tankschiffe haben clnbn Doppel­
rumpf. Der Raum zwischen der 
Außen- und der Innenhaut weist 
14 " 
len 
ten 
als 
nutzen.

Die 65 OOO-Tonnen-Tanker ent­
wickeln eine Geschwindigkeit von 
16 Knoten. Für sie sind keine 
Tiefseehafen nötig.

Tanks für vier Brennstoffär- 
auf. Diesen zwei Meter brci- 
Zwischenraum kann man auch 
Behälter für Trinkwasser be-

Subtropen in 
dßr Hungersteppe

lm Kolchos „Leningrad", Ge­
biet Syrdarja, herrscht um die 
Mitte des Winters ein subtropi­
scher Sommer. Hier wurde ein 
Treibhauskombinat, das 
der Hungersteppe, In 
genommen.

Unter dem Glasdach 
100 000 Quadratmetern 
die Beregnungsanlagen 
feinen Wasserstaubs, 
pflügte Boden atmet Wärme. In 
1-Meter-Tiefe wurden Rohre ver­
legt, durch die Dampf zirkuliert. 
Das Ist eine Reservebeheizung, die 
der Wintersonne hilft. In akkura­
ten Relihen werden die ersten 
Zitronenbäumchen gepflanzt. • Um 
die Ertragfähigkeit Jedes Qua­
dratmeters zu erhöhen, werden 
auch die Zwischenreihen genutzt. 
Hier pflanzt man Tomaten, Gur­
ken, Zwiebeln, Radieschen und 
Salat. Der Samen und die Gemü­
sepflanzen sind lm Kombinat be­
reits eingetroffen. Hier wird cs in 
diesem Jahr genug Arbeit geben 
für Jeden der 160 Absolventen 
der örtlichen ländlichen Berufs­
schule, die lm TreLbhaius einge­
setzt sind.

Nach ganz bescheidenen Be­
rechnungen wird das Kombinat 
dem Kolchos bereits In diesem 
Jahr mehr als eine Million Rubel 
Gewinn clnbrlngcn.

So wird die Hungersteppe zu 
einem Großproduzenten nicht nur

von Baum wolle, sondern a»ch 
von Frühgemüse und ZitrusfBüch- 
len. In diesem Raum Usbekistans 
haben sich bereits Dutzende 
Landwirtschaftsbetriebe eigene. 
Treibhauskombinate gebaut
Lettische SSR *

größte in 
Nutzung

von über

Nach abfaMoeer 
T echnologie

Im PlastverarbeLtaogswer^ von 
Oleine hat man die Lebensdauer 
der Polymere verlängert. Hier 
ist ein Produktionsabschnift für 
eine Jährliche Verarbeitung ^on 
1 000 Tonnen Sekundärrohstof­
fen angelaufen. Je., treffen hier 
ausgediente Plasux-Maschlnen- 
telle, Polyälhylenfolle, Polyiper­
abfälle ein. Die Organisation die­
ser Produktion war gar nicht 
einfach. Die Produktionsneuerer 
entwickelten Maschinen, die alle 
Operationen' mechanisierten; den­
noch war die Qualität der ersten 
Erzeugnisse schlecht. Die Be­
wässerungsrohre hielten dem 
Wasserdruck nicht stand, die 
Maschinenteile waren brüchig. 
Zu Hilfe kamen die Mitarbeiter 
des Instituts für Mechanik der 
Polymere der Akademie der 
Wissenschaften der Lettischen 
SSR.

Sie wählten chemisch aktjve 
Zusatzstoffe, die die erforderliche 
Elastizität und Festigkeit der Er­
zeugnisse gewährleisteten.

Die Schaffung dieser neuen 
Produktion Ist für alle interes­
sierten Seifen vorteilhaft. Die 
Chemiewerker erhielten eine zu­
sätzliche Quelle dieses Mangel­
rohstoffs. die Konsumenten — 
dauerhafte und billig? Erzeugnis­
se.

J
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PorfrSt eines Kollektivs Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Kleinstudien über einen Großbetrieb
Dankesbriefe von nah 

und fern
„Sehr geehrte Herren, 

freuen uns. Ihnen mlttcllcn zu 
können. daß Ihre Walzstraße 
ChPTR 8-15, die In unserem 
Werk lm April 1972 montiert 
wurde, erfolgreich funktioniert, 
und wir mit Ihr zufrieden sind. 
Wir schätzen hoch die aufrichtige 
Hilfe, die die Herren Rodionow 
und Lukatschjow uns während 
der Montage erwiesen haben." 
Dieser Brief Ist vom Direktor ei­
ner japanischen Firma eingetrof­
fen. Ärmliche Briefe liegen auch 
aus den USA, aus Großbritannien 
und Frankreich vor. Nahezu 25 
Prozent der Ausrüstungen des 
Alma-Ataer Schwormaschlnenbau- 
werks werden In 32 Länder der 
Welt awsgeführt.

Wer sind denn diese ..sehr ge­
ehrten Herren", an die diese 
Dankesbriefe eintreffen? Das sind 
konkret der Betriebsdirektor Mi­
chail Bitny, Held der Sozialisti­
schen Arbeit, Kandidat der tech­
nischen Wissenschaften, Staats­
preisträger der UdSSR und der 
Kasachischen SSR, der dem 
Werkkollektiv seit 1959 vorsieht, 
und Wladimir Kollessow, Chef­
konstrukteur des Werks, Staats­
preisträger der Kasachischen 
SSR, Verdienter Rationalisator 
der Republik, Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges. 
Doch unserer Meinung nach gel­
ten alle diese Dankesbezeigungen 
dem gesamten Kollektiv des 
Werks. Allen, für die das Schick­
sal des Kollektivs auch Ihr eige­
nes Schicksal geworden Ist.

Aus Erinnerungen
Alexander Tscharwlnskl, Büro­

leiter In der Abteilung des Chef- 
metallurgen, Sekretär des Par­
teibüros. erinnert sich:

„...März 1943. Semjon Gurshe- 
Jew, Leiter der im Bau begriffe­
nen Gießerei, damals einziger In­
genieur in der Abteilung, hatte 
uns am Werktor empfangen. .Was 
seid ihr von Beruf?' fragte er so­
fort. .Gießer.' Darauf wollte er 
wissen, wie alt wir seien (wir wa­
ren alles 15- und 16jährlge 
Jungs), schüttelte den Kopf und 
führte uns schließlich In die Ab­
teilung.

Abdichtung der Formen, Ver­
gießen. Gußputz — alles wurde 
manuell verrichtet. Die Formmas­
se war oft gefroren, die Kerne 
wollten nicht halten, doch die 
Menschen erreichten ihr Ziel mit 
unglaublicher Beharrlichkeit. 

Nach Schichtende beteiligten sich 
die Komsomolzen und Jugendli­
chen an Arbeitseinsätzen zur Säu­
berung des Betriebsgeländes, am 
Bau neuer Abteilungen, halfen 
beim Verladen oder gaben 
abends im Lazarett Konzerte.

Ab 1943 erfüllte das Werk 
Aufträge zur Wiederherstellung 
zerstörter Betriebe. Ohne die Lie­
ferung der Rüstungsproduktion 
einzuschränken, begann es mit 
der Fertigung von Ausrüstungen 
für Hüttenbetriebe. Die erste sol­
cher Vorrichtungen war eine 
Haspel für den Aufzug der Klap- 
Ben von Siemens-Martin-Öfen, 

anach baute man Gas-, Luft- 
und Schraubenklappen, Baugrup­
pen und Telle für die Walzstra­
ßen.

1946 gingen wir-vollständig zur 
Herstellung der Produktion für. 
friedliche Zwecke über und spe­
zialisierten uns auf Walzwerks­
ausrüstungen, die für die Wieder­
herstellung und Entwicklung der 
Schwerindustrie äußerst notwen­
dig waren."

Für David Rabinowltsch, 
ter der Patenabtcllüng, sind 
Jahre 1956—1958, als er 
Komsomolorganisation des

wir

Lei- 
die 
die 
Be-

trlebs anleitete, die denkwürdig­
sten.

„Die Komsomolzen des 
Werks", erzählt er, „forderten 
die Jugend auf, sich mehr dem 
technischen Schöpfertum und der 
Einführung der neuen Technik 
zuzuwenden. Im Betrieb wurden 
Brigaden für schöpferische Zu­
sammenarbeit organisiert.

Die Komsomolorganisation 
widmete viel Aufmerksamkeit der 
Rationalisatoren- und Erfindungs­
tätigkeit der Jungarbeiter. 25 
Rationalisatoren brachten Vor­
schläge ein, die einen ökonomi­
schen Nutzeffekt von mehr als 
200 000 Rubel ergaben. Der 
realisierte Vorschlag des ange­
henden Ingenieurs Alexej Jegal 
(er Ist Jetzt Kandidat der techni­
schen Wissenschaften, Laborlel- 
tcr) ermöglichte es, 30 000 Ru­
bel zu sparen."

Auf dem Weg des Vaters
Der Zug aus dem belagerten 

Leningrad war endlich in Alma- 
Ata eingetroffen. Josephs melan­
cholischer Blick glitt über das 
Bahnhofsgebäude, den Bahnsteig 
und die Menschen. Alles schien 
verschwommen zu sein: Joseph 
Ochs litt an Dystrophie.

Der Zug hielt. Ein Mann auf 
einem Esel ritt genau an den 
Wagen heran. Er bettete Joseph 
behutsam auf einen 
brachte Ihn mitsamt 
mllle in sein Haus.

Wie hätte sich 
Schicksal der Familie Ochs _ 
staltet, wenn es diesen herzensgu­
ten Kasachen nicht gegeben hät­
te? Es hätte sich bestimmt ein an­
derer Mensch, eine andere Fami­
lie gefunden, die den Evakuierten 
Obdach geboten und mit Ihnen 
das letzte Stück Brot geteilt hät­
ten, um Ihnen zu helfen.

Alma-Ata stand bereits In sei­
ner schönsten Frühlingstracht, als 
Joseph Ochs sich zum erstenmal 
In die Stadt begab. Es war kein 
Spaziergang. Josephs Ziel war 
das Schwermaschinenbauwerk, 
das vor vier Monaten entstanden 
war.

Joseph Ochs wurde als Meister 
eingesetzt, war Abteilungsleiter, 
Cheftechnologe, Produktionslei­
ter und brachte es dann bis zum 
Chefingenieur des Betriebs, 
solcher arbeitete er auch 
letzten fünfzehn Jahre.

Heute Ist sein Sohn Woldemar 
lm Werk tätLg. Er ist Fachmann 
für Automatisierung der Verhüt­
tungsprozesse. Er geht weiter auf 
dem Weg des Vaters, der einst 
Schmied und Werkzeugmacher 
war. Der Sohn begann als Eln- 
rlchteschlosser. Gleichzeitig stand 
er im Fernstudium am polytech­
nischen Institut. Heute leitet er 
eine Gruppe Einrichteschlosser.

Kok-Tjube, der Sportpalast, der 
Lenln-Palast, der Zirkus, Büh­
nenausrüstungen. Und überall hat 
Dmitri Moltschanow, der Im Kon­
struktionsbüro seit dessen Grün­
dung tätig Ist, sein Scherfieln 
beigesteuert.

In der Betriebszeitung ,,Ma- 
schlnostroltel" erschien zum Ju­
biläum Moltschanows ein Artikel 
der Konstruktionsingenieurin Ga­
lina Nekrassowa. Sie richtet 
Worte der Anerkennung an den 
Menschen, der seine Sache gut 
macht und ein Interessanter Ge­
sprächspartner ist. „Wir haben 
einen Menschen, der uns teuer 
Ist. In den verdienten Ruhestand 
geleitet, und nun werden wir das 
Gefühl nicht los. als ob wir eLnen 
Teil unserer selbst vermissen.“

Soweit Galina Nekrassowa

Karren 
seiner

wohl

und 
Fa-

das 
ge-

Abschied
Wie schwer e.nem 

schied vom Kollektiv 
Werk fällt, dem man 
seines Lebens gewidmet hat, ver­
steht e’ner erst, wenn c. 
Ähnliches erlebt, 
tschanow, C.-rr— 
Werkbüro für allgemeinen Ma­
schinenbau, 
Geburtstag. 
Dankschreiben, 
der Freunde und Tränen...

Die Erzeugnisse des Alma- 
Ataer Schwermaschinenbauwerks 
zieren viele Straßen und Plätze 
der Hauptstadt Kasachstans. Die 
Entwürfe dieser Erzeugnisse wa­
ren In der Abteilung für allge­
meinen Maschinenbau entstanden. 
Das sind Stützen der Slraßen- 
standleuchten in der Karl-Marx- 
Straße und auf dem Neuen Pljtz, 
Gerüste für Gebäude aus 
und Beton, die Seilbahn

Ab- 
vom 

30 Jahre

er selbst 
Dmitri Mol- 

Gruppenleiter lm

beging seinen 60. 
Es gab Blumen, 

herzliche Worte

Glas 
zum

In der Hauptrichtung

Gleich beim Bekänntwerden 
mit dem Betrieb hatte Ich Pech.

Der Direktor empfing eine aus­
ländische Delegation.

Den Chefkonstrukteur halte 
das Fernsehen für sich in An­
spruch genommen — man berei­
tete die Sendung „Von ganzem 
Herzen" VQr.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees war außerhalb der Stadt.

Durfte man das übrigens Pech 
nennen? Die Arbeiter selbst 
kannten sich ja In den „globa­
len" Aufgaben des Kollektivs 
sehr gut aus. Schon danach ließ 
es sich über die Beziehungen der 
Menschen, über das Mikroklima 
lm Betrieb urteilen.

Der Arbeitstag war zu Ende. 
Ich unterhielt mich mit dem stell­
vertretenden Chefkonstrukteur 
des Werks Oleg Ussenko.

Um die Produktion des 
trlebs besser einzuschälzen, 
sehe Ich nach, wie man zum 
spiel früher ohne Pulverdraht 
auskam?

Es gab gewöhnliche Elektro­
den von bestimmter Länge, die 
oft ausgewechselt werden muß­
ten. Jetzt werden im Werk Walz­
straßen für die Festigung draht- 
formlger Elektroden gebaut. Der 
Vorteil besteht darin, daß dank 
dem Pulverdraht die Arbeit des 
Schweißers mechanisiert und so­
gar vertikale Nahten geschweißt 
werden können. Das bietet so 
viele Vorzüge, daß man In vielen 
Ländern dafür gleich lehhaftes 
Interesse zeigte.

Es Ist nicht einfach, lm 
Schwermaschinenbau führend zu 
sein. Doch im vorigen Jahr ist 
der Betrieb mit dem Orden des 
Roten Arbelsbanners ausgezelcn- 
net worden. Allein In den letzten 
zehn Jahren hat er den Umfang 
seiner Industrieproduktion auf 
6as 2,5fache vergrößert.

Die Richtung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts zu 
bestimmen, bedeutet, schon ge­
stern das entwickelt zu haben, 
was andere erst morgen meistern 
werden; hèute sich darüber lm 
klaren zu sein, was der Schwer­
maschinenbau in der Perspektive 
brauchen wird. Nimmt man Ein­
sicht in den Produktionsplan des 
Betriebs, so erblickt man hier 
deutlich die Richtungen der 
schöpferischen Suche der Kon­
strukteure. Es sei hervorgehoben, 
daß 10 Prozent aller Kräfte des 
Betriebs lm Konstruktionsbüro 
tätig sind. Das erklärt sich da­
durch, daß dies ein Betrieb für 
Einzelfertigung Ist. So umfaßte 
der Plan des Jahres 1980 
Titel von Erzeugnissen. 150 
schlnen davon wurden in nur 
zigem Exemplar gebaut.

Was wird die Zukunft mit 
bringen? Der Betrieb wird 
Laufe des Planjahrfünfts die 
tlgung zehn neuer Typen

wickelt werden und deren Ver­
wendung In der Volkswirtschaft 
einen Nutzen von 27 Millionen 
Rubel ergeben und Jährlich über 
35 000 Tünnen Eisenwalzgut spa­
ren wird.

Mit dieser optimistischen Note 
über die herrliche Zukunft ließe 
sich die Erzählung über das Al- 
ma-Ataer Schwermaschinenbau­
werk auch abschließen. Es gibt 
hier aber auch Probleme, 
ebenso groß wie das Werk 
selbst und seine Pläne. So mußte 
zum Beispiel als ein Gebot der 
Zelt ein Büro für Zuverlässigkeit 
und Dauerhaftigkeit der Ziehbän­
ke gegründet werden. Geleitet 
wird e? von Michael Kammerer, 
einem Mann von splndelnder Ener­
gie, wie Oleg Ussenko sich aus­
drückte. Die Aufgabe, die die 
Konstrukteure zu lösen haben, Ist 
die Vereinheitlichung der Teile. 
Denn lm Grunde genommen sind 
für Jede Maschine Wellen, Zahn­
räder U8W., das heißt ein be­
stimmter Satz von Tellen, erfor­
derlich. Und wäre es da nicht 
zweckmäßiger, statt für Jede Ma­
schine ein eigenes Zahnrad zu 
entwerfen., einfach die Kartei 
durchzusehen und das Nötige zu 
wählen?

Zum dritten Mal

Ob die Last tragbar ist?
Noch vor wenigen Jahren hatte das Kollektiv des Abschnitts Nr. 7 

in der Dshambuler Produktionsvereinigung „Chimprom“ zu den führenden 
gezählt. Initiator zahlreicher Vorhaben und Bewegungen, hatte es seine 
Staatsauflagen immer überboten. Wie kam ef denn dazu, daß die Spitzen­
reiter plötzlich in den Rückstand gerieten!

Der Abschnitt Nr. 7 wurde lm 
Jahre 1969 
men. Bereits 
ter lieferten 
erste Partie 
phosphat an 
Abscnnltl '

Be- 
for- 
Bel-

300 
Ma- 
ein-

sich 
lm 

Fer- 
_ o ___  ___ __ von 

Tellen für Walzstraßen* aufneh- 
men, die Lm Lande erstmalig ent­

Vor kurzem brachten die Fern­
schreiber die Nachricht: Gemäß 
den Ergebnissen des Vorjahres 
wird der Betrieb mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet und In die 
Ehrentafel der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft einge­
tragen. In der Biographie des 
Werks kommt so etwas schon zum 
dritten Mal vor.

Aus diesem hohen Anlaß hatte 
sich das Kollektiv lm russischen 
Lermontow-Schausplelhaus ver­
sammelt. Darunter waren alle, 
die den Jetzigen Ruhm des Be­
triebs schmieden halfen, die Hel­
den seines Heute. Anatoli Ossi­
pow, Leiter der größten Dreher­
brigade, war Delegierter des 
XXVI. Parteitags.

Eugen Moser ist Fräser. Er und 
Leonld Shdanow, mit dem er In 
der gleichen Abteilung arbeitet, 
sind die Initiatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs lm Betrieb 
unter dem Motto „Den Fünfjahr­
plan In 4,5 Jahren erfüllen". An­
lang des vorigen Planjahrfünfts 
hatte Moser sich verpflichtet, das 
Ehrenrecht zu erwerben, mit dem 
persönlichen Kontrollprüfzeichen 
arbeiten zu dürfen...

Die Abteilung, In der die Mo­
dellierer Eduard Schrödllng, 
Alexander Zimbelmann, Adolf 
Dillmann arbeiten, bildet einen 
besonderen Bereich lm Betrieb. 
Obwohl Sie dort moderne Werk­
zeugmaschinen, alle Errungen­
schaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts vorfin­
den werden, so werden Sie der 
Geruch frisch gesägten oder g( 
hobelten Holzes und die Modellie­
rer selbst mit Ihren traditionell 
hinter den Ohren steckenden 
Bleistiften auf eine besondere Art 
stimmen. Hier entstehen die künf­
tigen Telle der Maschinen vor­
läufig allerdings nur aus Holz...

Im vorigen Jahr vergrößerte 
der Betrieb den Ausstoß und die 
Realisierung seiner Produktion, 
ohne neue Kapazitäten In Nut­
zung zu nehmen. Alle Aufträge 
wurden erfüllt 22 Erzeugnisar­
ten führen das staatliche Gütezei­
chen. Im Betrieb wird das kom­
plexe System der Qualitätssteue­
rung eingeführt. Dank _ seinen 
Möglichkeiten vermag der Alma- 
Ataer Betrieb heute die techni­
sche Politik sowohl In seiner 
Branche als auch In den anderen 
Zweigen der Volkswirtschaft zu 
beeinflussen. Das Kollektiv des 
Werks bezwingt eine Höhe nach 
der anderen.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“ 
Alma-Ata

in Betrieb genom­
wenige Monate spä- 
dle Brigaden die 

von Dlammon- 
dle kooperierenden 

Abschnitte. Man hoffte, nach ei­
nem halben Jahr die projektier­
te Kapazität zu meistern und die 
gestellten Ziele erfolgreich zu 
erreichen. Aber es kam ein Aber 
dazwischen.

„Was uns damals bei der 
Realisierung der gestellten Auf­
gabe am meisten störte, war die 
schlechte Komplettierung der An­
lagen," erinnert sich heute der 
Cv,efmechanlker des Abschnitts 
W. Kortschewskl. „Die technolo­
gische Ausrüstung entsprach 
nicht den hohen Forderungen, 
die an uns gestellt wurden."

Doch die Brigaden warfen 
nicht die Flinte ins Korn. Die 
Rationalisatoren und Neuerer 
machten sich aktiv an die Ar­
beit. Vervollkommnet wurden 
buchstäblich alle Ammonlsie- 
rungsanlagen, zahlreiche Sätze 
und Gruppen. Die Rationalisato­
ren G. Gromow, R. Klick, A. 
Sitdykow und W. Schpatschenko 
führten eine umfassende Rekon­
struktion durch. Natürlich nahm 
das viele Monate In Anspruch (in 
dieser Zelt konnte das Kollektiv 
nur mit Müh und Not seine ho­
hen Planauflagen bewältigen).

Endlich waren die Rekonstruk­
tionsarbeiten abgeschlossen. Im 
Jahre 1972 gelang es dem Kol­
lektiv sogar, gut abzuschneiden: 
Die Produktionseffektivität stieg 
um 20 Prozent an. Und das si­
cherte die Planerfüllung. Der 
langersehnte Sieg schien ganz 
nah zu sein. Aber es krachte 
schon wieder...

Hoch sind die Forderungen, 
die die heutige Zelt an die Che­
mieindustrie stellt. Vor allem be-

ziehen sie sich auf die Qualität 
der Erzeugnisse. Dort, wo Fragen 
der Quantität gelöst sind, widmet 
man sich ernst dem zweiten 
Problem. Wie aber aus den Er­
mittlungen der Ökonomen des 
Abschnitts Nr. 7 In der Dshambu- 
ler Produktlonsverel n i g u n g 
..Chimprom" ersichtlich ist. gibt 
es lm ersten wie auch lm zweiten 
Fall gegenwärtig sehr viele 
Mängel.

..Das liegt nicht daran, daß 
unsere Pläne etwa unreal sind", 
erzählt die Schichtmeisterin N. 
Nassyrowa. ..Wenn wir gute Ap­
parate hätten, wenn die Techno­
logie stabil wäre, dann wäre al­
les In Ordnung. Aber so..."

Wer Ist nun an allem schuld?
Man braucht nicht lange nach­

zuforschen, um den Ursachen auf 
den Grund zu kommen. Sogar ein 
Lale kann die nötigen Schlußfol­
gerungen ziehen: Die Ausrüstun­
gen lm Abschnitt sind moralisch 
veraltet. Urteilen Sie selbst: 
Fünf Jahre dauerte die Errich­
tung des Abschnittsgebäudes, 
dann kam noch die Montage der 
Ausrüstungen dazu. Inzwischen 
hatte sich die Technologie 
Diammonphosphatzubereitung 
lig geändert, die kooperierenden 
Brigaden brauchten sekundären 
Rohstoff viel höherer Qualität, 
ja auch In größeren Mengen. Die 
Ausrüstungen waren aber schon 
montiert, die Technologie blieb 
die alte, verändert hatten sich 
nur die Pläne. Stell stiegen die 
Monatsaufgaben an, es kostete die 
Brigaden des Abschnitts sehr viel 
Mühe und Kräfte, um den hohen 
Forderungen gerecht zu werden. 
Solange es Reserven gab, war der 
Abschnitt mit unter den ersten. 
Aber die Reserven wurden eines 
schönen Tages alle.

„Anfangs versuchten wir, an

Dem 
höhere 

Arbeits­
straffer.

es so

:e-

Rohstoff zu sparen", erzählt die 
Jungarbeiterin Tatjana Lotsch- 
mann. ..Dazu war eine grundle­
gende Veränderung der Arbeits­
technologie notwendig. Und den­
noch verbrauchten wir für die 
Produktion einer Tonne Erzeug­
nisse 138 Kilogramm Ammiak- 
säure — das übertrifft wesentlich 
die Normen." Aber die Brigaden 
gaben ihre zielstrebige Arbeit, 
ihr Forschen nicht auf. Schließ­
lich brachten sie es soweit, daß 
bei der Produktion Jeder Tonhe 
Diammonphosphat 22 Kilogramm 
Säure eingespart wurden. Das 
brachte dem Betrieb viele Tau­
sende Rubel Gewinn. 
Kollektiv wurden noch 
Aufgaben gestellt, der 
rhythmus wurde noch 
Doch wie lange konnte 
dauern?

„Heute gibt man sich lm Be­
trieb Mühe, um die Mängel und 
Fehler zu verbessern", erzählt 
der Schichtmeister Iskander Chai­
row. „Leider aber zu spät. Wir 
haben eine schmähliche Nieder­
lage erlitten. Wir gehören zu den 
Rückständigen, und alles nur, 
well sich unsere Ingenieure 
und Projektlerer nicht rechtzeitig 
die Frage gestellt haben: Was 
wird der kommende Tag bringen? 
Weil sie unsere Schwierigkeiten 
nicht vorausgesehen haben.“

Ich möchte nur noch einiges 
hinzufügen — ein kleines Detail, 
c’'3 Licht auf die Ereignisse wirft. 
Im Kontor des Betriebs fiel mir 
das Plakat auf: Sozialistische
Wettbewerbsverpflichtungen der 
Ingenieure und Projektieren Dar­
in stand kein einziges Wort über 
die konkrete Zusammenarbeit 
mit den Brigaden. Haben denn 
die Ingenieure und Projektlerer 
so verschiedene Sorgen, die den 
Produktionsprozeß 
hen?

nlcht ange-

LOSKANT, 
Korrespon-

Konrad 
ehrenamtlicher 
dent der „Freundschaft"

Dshambul

Die Mitarbeiter der Quarkabtei­
lung der Pawlodarer Milchkonser- 
venfabrik Ljubow Karjakina und 
Olga Fokina erzeugen 2 500 bis 
2 800 Kilogramm Quark 
Schicht. Zu Jahresbeginn 
diesen Mädchen der Titel 
vistin der kommunistischen . 
verliehen, den sie durch 
rechtfertigen. Täglich erfüllen und 
überbieten sie ihr Soll und spornen 
durch ihren Elan auch die anderen 
an.

Unser Bild: Ljubow Karjakina 
und Olga Fokina bei der Arbeit.

’ pro 
wurde 
Mi- 

Arbeit” 
Talen

Foto^ Viktor Krieger

Wassili Tschistjakow (im Bild), Federwicklerbrigadier in der Monta­
gehalle des Usl-Kamenogorsker Gerätebauwerks, leistet ständig Aktl- 
vislenarbeil Jin Betrieb arbeitet er schon 17 Jahre und hat in dieser Zeit 
die Herstellung von 55 verschiedenen Federarten gemeistert. Die Brigade um 
W. Tschistjakow produziert nur Erzeugnisse hoher Qualität Der Brigadier 
selbst ist Träger des Abzeichens ..Aktivist des zehnten Planjahrfünfts".

Foto: Viktor Krieger

Vertrauen und Verantwortung
In den Landwirtschaftsbetrieben der Republik steht eine wichtige 

Kampagne — die Viehwinterung — vor ihrem Abschluß. In den Farrn- 
arbeiterkollektiven wird das Fazil des Geleisteten gezogen, werden gleichzei­
tig Pläne für die Zukunft entworfen. Weitere Steigerung der Milch- und 
Flcischproduktion — diese Frage betrachten die Dorfkommunisten auch 
heute als eine der wichtigsten. Darüber, wie sie unter Berücksichtigung 
der erzielten Leistungen lm Sowchos „Udarnik", Gebiet Aktjubinsk, ge­
löst wird, berichtet Elvira STROH, Operateurin der Sowchosfarm.

Das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts war für unseren 
Agrarbetrieb gut ausgefallen: 
Wir hatten die Aufgaben In allen 
Positionen termingerecht erfüllt, 
über das Soll hinaus tierische Er­
zeugnisse lm Werte von 420 000 
Rubel geliefert und die Selbst­
kosten der Erzeugnisse um 4 
Prozent verringert. Das alles gab 
uns guten Grund, auch für die 
Periode der Viehwinterung 1982 
hohe Ziele zu stellen. Auch in 
diesem Winter hieß es: Je 97 
Kälber von 100 Kühen zu bekom­
men, den Pro-Kuh-Mllchertrag in 
der Winterungsperlode auf 190 
Klio Milch lm Monat zu bringen. 
Die Hauptrolle In der Realisie­
rung dieser Aufgaben haben die 
Kommunisten zu spielen. Prak­
tisch bedeutet das für uns sowohl 
die Viehzüchter zu neuen Lei­
stungen zu mobilisieren, als auch 
selbst mit gutem Beispiel voran- 
'zugehen.

Das persönliche Vorbild ist 
das beste Argument — davon ge­
hen unsere Aktivisten immer aus, 
wenn es sich um weiteren Fort­
schritt in der Produktion han­
delt oder anspruchsvolle Ziele er­
reicht werden müssen. Zu Beginn 
dieses Jahres wurden In allen 
Parteigruppen unseres Farm­
komplexes Partelversammlungen 
durchgeführt, in denen die so­
zialistischen Verpflichtungen der 
Brigaden erörtert wurden. 42 000 
Dezitonnen Milch an den Staat 
liefern — so lautet unser Pro 
gramm für das erste Quarta) 
1982. Eine angespannte Aufga­
be, besonders für das Kollektiv

-me-

eines so jungen Viehzuchtkomp­
lexes, wie es unser ist. Ich kann 
mich aber nicht erinnern, daß 
wir vor Schwierigkeiten je zu­
rückgeschrocken wären. Zudem 
sei gesagt, daß wir unsere Vorha­
ben nicht auf leerer Stelle, sondern 
auf der ständigen Suche nach 
neuen Arbeitsformen und
thoden und unseren Erfahrungen 
aufbauen. Gemeinsam haben wir 
auch diesmal beschlossen, an 
welchem Abschnitt der Milchpro­
duktion kräftiger zugepackt wer­
den muß, und haben dorthin un­
sere besten Arbeiter gestellt. 
Unsero Brigade wird es nicht 
leicht haben. Wir sind acht Mel­
kerinnen und arbeiten erst das 
zweite Jahr in diesem Bestand. 
Meine Jungen Kolleginnen Maria 
Rohbach, Valentina Thielmann, 
Vera Botscharskaja und Anastas­
sija Lobokon kamen in die Farm 
nach der Absolvierung der Mit­
telschule, also halten sie weder 
Arbeitserfahrungen noch Kennt­
nisse. Als Kommunist und Briga­
dier mußte Ich mit Ihnen viel ar­
beiten — in Hinsicht Arbeiterer­
ziehung. Die Mädchen geben 
sich viel Mühe, um zur Erfül­
lung der vor der Brigade stehen­
den Aufgabe einen möglichst 
größeren Beitrag zu leisten.

Im Zuge der Vervollkomm­
nung der organisatorischen Mas­
senarbeit messen wir der Aglta- 
tlonsarbell große Bedeutung bei. 
Wenn man sagt, daß sich das Re­
sultat der Erziehungsarbeit erst 
nach Ablauf längerer Zelt sehen 
läßt, so ist es um die Agitations-

„Gemäß dem Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR .Über die Hilfs­
wirtschaften der Betriebe, Orga­
nisationen und Institutionen' 
schufen wir im Jahre 1979 eine 
eigene Schweinefarm", erzählt 
Jeleu Shappargalljew. Direk­
tor der Städtischen Handelsver­
waltung von Balchasch. „Wir er­
hielten 50 Schweinchen aus dem 
Zuchtsowchos .Leninski' , Ge­
biet Nordkasachstan. Für die er­
ste Zelt wurden sie in der 
Schweinefarm der Möbelfabrik 
untergebracht. Auf Beschluß des 
Vollzugskomitees des Stadtso­
wjets der Volksdeputierten wurde 
der Handelsverwaltung ein zum 
Abbruch bestimmtes Ziegelhaus 
zeitweilig in Nutzung gegeben. 
Wir nahmen rasch eine General­
reparatur vor und montierten 
darin die nötigen Ausrüstungen.

Die Schweinefarm existiert 
zwei Jahre, und man kann schon 
von einigen Erfolgen sprechen. 
Wir haben 812 Ferkel erhalten 
Im vorigen Jahr wurden 253 
Schweine gemästet. Die Gaststät­
tenbetriebe erhielten etwa 20 
'Tonnen Fleisch und Innereien. Im 
laufenden Jahr wollen wir al­
lein In sechs Monaten soviel 
Tiere wie lm Vorjahr abliefern 
und die Gewichtszunahmen ver­
größern. Das wird durch richtige 
Pflege der Tiere und rationelle 
Fütterung erzielt. Zur Futterra­
tion gehören Mischfutter und

Speiseabfälle, die die Farm aus 
unseren Gaststätten sowie aus 
der Brauerei, der Stadtmolkerei 
und aus dem Handelsbetrieb für 
Obst und Gemüse erhält. Stets 
werden den Tieren Knochenmehl 
und andere Nährstoffe verfüt­
tert.“

Die Selbstkosten eines Kilo­
gramms Fleisch betragen 1 Ru­
bel 82 Kopeken. Zur Herabset­
zung des Preises sowie zur Ver­
sorgung der Tiere mit Futter, 
deren Wert seit 1982 merk­
lich gestiegen Ist, gilt es, eine 
feste Futterbasis zu schaffen. Die 
Stadtverwaltung für Handel will 
im Frühjahr 200 Hektar Land 
mit Futterkulturen bestellen.

Viel wird zur besseren Samm­
lung von Speiseabfällen In den 
Gaststättenbetrieben geleistet. 
Die Speiseabfälle werden täglich 
von den Gaststätten mit einem 
Spezialwagen abtransportiert. Der 
Raum, in dem die Schweine zeit­
weilig untergebracht sind, reicht 
nicht mehr aus, und die Stadtver­
waltung für Handel will eine 
neue Farm bauen. Das Vollzugs­
komitee des Stadtsowjets hat die­
sen Plan unterstützt und ihnen 
Boden zugetellt.

Schon In den nächsten zwei— 
drei Jahren kann die Stadtver­
waltung für Handel der Bevölke­
rung 100 bis 150 Tonnen Fleisch 
und Fleischprodukte verkaufen.

Wasslli BUCHALO
hatten

arbelt etwas anders bestellt: Die 
Ergebnisse der Agitationsarbeit 
lassen sich momentan, lm Laufe 
des Produktionsprozesses spüren, 
lm Arsenal unserer Aktivisten 
gibt es viele Formen der Mas­
senarbeit, ich möchte aber wie­
derum zum persönlichen Beispiel 
zurückkehren. Nina Boshko und 
Amalla örtle rangen in diesem 
Winter um den höchsten Ertrag 
von jeder Melkkuh. Mit Jeder 
Woche stiegen die Leistungen in 
Ihren Gruppen an. Die Akti­
vistinnen haben es bis Ende Fe­
bruar auf 12 Liter Milch pro 
Kuh und Tag gebracht. Wir alle 
verfolgten diesen Wettbewerb. 
Ja aber verfolgen wäre hier zu 
eindeutig gesagt. Ein jeder in 
unserer Brigade gab sich Mühe, 
mit den Bestarbeiterinnen Schritt 
zu halten. Das Resultat: Unsere 
Aufgaben für Februar
wir mit 134 Prozent erfüllt. So 
auch die anderen neun Brigaden 
der ” 
den 
lein 
nen
höchster Qualität geliefert.

Heute, wo die Viehwinterung 
ihrem Ende zugeht, markieren 
wir uns Ziele für die nächste Zu­
kunft. Viele unserer Melkerinnen 
haben sich vorgenommen, In die­
sem Jahr 3 000 Kilo Milch Je 
Kuh zu erhalten. Das Kollektiv 
der Farm will den Ertrag pro 
Kuh lm Jahr auf 2 850 Kilo 
•Jllch und Jedes Rind mit 430 
Klio auf die Waage bringen. Wie 
läßt sich das Geplante besser 
erzielen, wie Rönnen wir Tier­
züchter noch mehr mit weniger 
Aufwand leisten? Darauf gibt es 
ur eine Antwort: Besser zu ar­

beiten, effektive Arbeitsmetho­
den einzuführen, stille Reserven 
lockerzumachen und In all dem 
als Kommunist in der Vorhut zu 
schreiten.

Farm. Alles in allem wur- 
an die Erfassungsstellen al- 
lm Februar 3 000 Dezlton- 
Uberplanmäßlger Milch in

I

Hilfswirtschaft der Kraftfahrer
Auf die Idee der Schaffung ei­

ner Hilfswirtschaft sind die 
Kustanaler Kraftfahrer schon 
längst gekommen. Im Februar 
1981 waren alle Voraussetzungen 
dafür vorhanden, um sie Ins Le­
ben umzusetzen. Als Basis wähl­
te man dafür die Kraftverkehrs­
verwaltung Semloslornoje. Jeder 
Kraftverkehrsbetrieb der Ge­
bietsverwaltung für Personenver­
kehr bewilligte die nötigen Mit­
tel und Materialien und entsandte 
Brigaden zur Baustelle.

Nun ist die Hilfswirtschaft 
schon In Betrieb. Zu ihr gehö­
ren ein Stall für Muttersäue, die 
Mastabteilung, das Futter- und 
Gemüselager, gute kleine Ziegel 
häuser. Daneben gibt es einen 
Maschinenpark. Es hat sich her 
ausgestellt, daß Im Betrieb Ar 
beiter gibt, die alle landwirt­
schaftlichen Beni beherrschen.

Der Fahrer Alexander Seifer­

ling mußte sich an seinen frühe­
ren Zootechnikerberuf erinnern. 
Der Jetzige Tierarzt Theodor Ruf 
hatte früher an einer Baustelle 
gearbeitet. Viele zogen zur Ar­
beit In der Hilfswirtschaft Ihre 
Verwandten heran. Rufs Frau Ist 
beispielsweise Veterlnärlh. die 
Frau und der Sohn des Mechani­
kers Viktor Giebelhaus sind Vieh­
pfleger. Die Familien Jewtuchow 
und Nelser arbeiten dort alle zu­
sammen, und das bringt der ge­
meinsamen Sache nur Nutzen.

„Sobald die Ferkel größer 
werden, kommen sie In die Mast- 
• btellung", sagt der Zootecjmlker 
A. Selferllng. „Wir wollen strikt 
nach zooveterinären Vorschriften 
handeln und das Ferkeln in el- 
o?;n Jahr zweimal durchführen. 
Dabei beabsichtigen wir. 14 bis 
15 Ferkel Je Muttersau zu er­
zielen."

Alexander LAPIN
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ln den Bruderländern

Ein Experimentalwerk
PRAG. Hier Ist ein Experl­

mentalwerk zur Produktion von 
Trockenmörtelgemischen für das 
Bauwesen In Nutzung genommen 
worden. Es Ist der erste Betrieb 
dieser Art In den RGW-Mltglled- 
staaten.

Der vollautomatlslerte Betrieb 
wird 15 Arten abgepackte Bau-

Im Betrieb 
ausgezeichneter 
Arbeitsqualität

BERLIN. Dem Kollektiv des 
Rohrwalzkombinats in Bitterfeld, 
BezLrk Halle, wurde zum fünf­
tenmal nacheinander der Titel,,Be­
trieb ausgezeichneter Arbeitsqua­
lität" zuerkannt. Ausschlagge­
bend bei diesem großen Enolg 
Ist der weitgehend entfaltete so­
zialistische Wettbewerb um Spit­
zenleistungen in allen Produkti­
onsbereichen.

Sein Hauptaugenmerk schenkt 
das 1 500köpfige Kollektiv des 
Betriebs, eines der Großlieferan­
ten von Rohren mit einem Durch­
messer bis 900 Millimeter, der 
konsequenten Verbesserung der 
Erzeugnisqualität Von den Er­
folgen der Belegschaft zeugt die 
Tatsache, daß das Kombinat ab 
1977 keine einzige Reklamation 
erhalten hat Während es am 
Ende des zurückliegenden Plan­
jahrfünfts Erzeugnisse höchster 
Gütekategorie im Werte von 
4,5 Milliarden Mark Lieferte, 
belief sich die Summe lm ver-, 
gangenen Jahr bereits auf 30 
Millionen Mark. Im laufenden 
Jahr wird sich den Ausstoß hoch­
wertiger Rohre verdoppeln.

Gleichzeitig entwickelt das 
Komblnatskollektlv neue Arten 
von Erzeugnissen, die vor allem 
beim Bau von Gas- und Wasser­
leitungen Verwendung finden. 
Darunter sind Rohre mit 60jährl- 
ger Nutzungsdauer. Vor kurzem 
hat das Kombinat mit ihrer Se­
rienfertigung begonnen.

Stoffe produzieren, die für ver­
schiedene 'Putzarbelten, für An­
strelchen det Gebäude mit Spe­
zialfarbstoffen, für Aufträgen 
von Feuchtlgkeltsscbutzmltteln 
und für andere Arbeiten be­
stimmt sind. Die Jahreskapazität 
des Betriebs beträgt 45 000 Ton­
nen Gemische, deren Anwendung 
es ermöglichen wird, z. B. die

Hydrotechnische Anlage im Bau
VIENTIANE. Die Irrigatoren 

in Laos haben den Bau eines gro­
ßen Damms über den Khan, einen 
Nebenfluß des Mekong, beendet. 
Von dem dadurch entstandenen 
Staubecken werden Dutzende, 
viele Kilometer lange Kanäle zur 
Bewässerung der Reisfelder ab­
geführt. Bel der Errichtung dle-

Hochdruckkessel hergestellt
HAVANNA. Der II. Parteitag 

der Kommunistischen Partei Ku­
bas hat die Aufgabe gestellt, 
allerorts Geldmittel, In erster Li­
nie Valuta, sowie Roh- und Werk­
stoffe zu sparen. Mit großer Ge­
nugtuung nahmen die Werktäti­
gen der Republik die Meldung 
auf, daß die Nationalindustrie 
zum erstenmal Hochdruckdampf­
kessel zu bauen begann, die frü­
her aus dem Ausland bezogen 
werden mußten.

Die erste Partie dieser kompll-

Neue Technologien
SOFIA. Der Produktionsum­

fang der Kleinchemie Bulgariens 
wird lm laufenden Planjahr­
fünft auf das Zweifache anwach­
sen. Die Chemiewerker werden 
rund 700 neue Technologien in 
die Produktion einführen und das 
Erzeugnissortiment bedeutend er­
neuern. Es werden neue Kapazi­
täten für die Erzeugung verschie­
dener Säuren und Farbstoffe ent­
stehen, soll mit der Serienferti- 

Erneuerung der Häuserfassaden 
bedeutend zu beschleunigen. Au­
ßerdem sind sie viel haltbarer als 
die traditionellen Stoffe.

Der Bau neuer Kapazitäten 
für die Produktion von Baustof­
fen Ist eine der wichtigsten Rich­
tungen In der Entwicklung der 
Bauindustrie der Tschechoslowa­
kei. Einer der größten neuen Ob­
jekte ist beispielsweise der Be­
trieb für Baukeramik in der 
Stadt Duchov.

ses Wasserbauwerks lm Norden 
der Provinz Luang-Prabang hal­
fen die erfahrenen Spezialisten 
aus der vietnamesischen Provinz 
Ha Son Blnh mit. Zwischen die­
sen zwei Partnerprovinzen der 
beiden Bruderländer bestehen seit 
langem Bande der Freundschaft 
und Zusammenarbeit.

zierten Aggregate, die für die Ar­
beit in den Tropen bestimmt sind, 
nat das Dampfkessel- und Turbi­
nenwerk In der Stadt Sagua la 
Grande an die Zuckerfaorlken 
abgefertlgt. Das Werk wurde ud 
ter technischem Beistand der So­
wjetunion errichtet. Für 1982 ist 
der Zusammenbau von acht Kes­
seln mit einer Stundenkapazität 
von 25 Tonnen Dampf geplant. 
Fast alle Werkstoffe und Maschi­
nenteile‘für diese Anlagen wer­
den In Kuba hergestellt.

in die Produktion
gung von Haushaltspräparaten 
oegunnen werden.

Gempß dem Generalschema 
der Spezialisierung und Koopera­
tion lm Bereich der materiellen 
Produktion zwischen der UdSSR 
und Bulgarien wird sich letzteres 
im Zeitraum bis 1990 auf die 
Produktion von Pflanzenschutz­
mitteln, Antlkorrosionspräparaten 
und verschiedenen Arzneien spe­
zialisieren.

Probleme der
Die Kernwaffen mittlerer 

Reichweite nehmen besonders ge- 
lährllchen destabilisierenden 
Charakter an, wenn sie In unmit­
telbarer Nähe vom Territorium 
eines anderen Landes stationiert 
werden, das über Kernwaffen 
verfügt, die die Aufgabe haben, 
einen Aggressor zuruckzuhalten.

Bel einem Konflikt wird das 
Land, das Opfer einer Aggressi­
on wird bucnstäbllch innerhalb 
von drei bis vier Minuten nach 
dem Signal von einem Angriff 
Entscheidungen über Gegenmaß­
nahmen tretten müssen. Jeder 
Fehler In der Einschätzung des 
Überfalls kann sich als verhält­
nisvoll für unseren Planeten er­
weisen. Dabei Ist es schwer, In 
diesen drei bis vier Minuten ei­
nen Fehler zu vermelden.

Ebendeshalb stellen die 
NATO-Pläne über die Statlonle-

Interview des BRD-Kanzlers
Der BRD-Bundeskanzler Hel­

mut Schmidt Ist in einem Inter­
view mit dem schwedischen Fern­
sehen auf die Entscheidung der 
Sowjetunion eingegangen, ein 
einseitiges Moratorium über die 
Stationierung nuklearer Mittel­
streckenwaffen im europäischen 
Teil der UdSSR zu verhängen. 
Er behauptete, diese Entschei­
dung hätte eine viel größere Be­
deutung, wenn sie 1978 oder 
1979, oder 1980 getroffen wor­
den wäre. Der westdeutsche 
Kanzler Ignorierte jedoch dabei 
die Tatsache, daß sich die Sowjet­
union auch schon In Jenen Jahren 
für einen Abbau der militärischen 
Konfrontation In Europa und 
speziell für Begrenzungen von 
Mittelstreckenwaffen eingesetzt 
hatte.

Der Bundeskanzler behauptete 
ferner, die Sowjetunion habe heu­
te eine große Anzahl von Rake­
ten in deren europäischem Teil 
stehen. Damit seien .Ziele in 
Schweden, In anderen skandina­
vischen Ländern, In Westdeutsch­
land, Frankreich und Großbri­
tannien „abgedeckt“, wie er sich 
ausdrückte. Es bleibt zu raten,

Zwanzig Prozent der gesamten 
Strommenge, die In Finnland er­
zeugt wird, entfallen auf die 
Kernkraftwerke Lovisa 1 und 
Lovlsa 2, die mit Unterstützung 
der Sowjetunion errichtet wur­
den. Der erste Block des Kern­
kraftwerkes Lovisa ist vor fünf 
Jahren an das staatliche Strom­
versorgungsnetz des Landes ange­
schlossen worden.

Die Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und »Finnland 
auf dem Gebiet der Energiewirt­
schaft hat vor mehr als 30 Jah­
ren mit dem gemeinsamen Bau 
von drei kleinen Kraftwerken auf 
dem Territorium der Sowjetunion 
begonnen. Die erfolgreiche Ent­
wicklung dieser Zusammenarbeit

------------- Kommentar---------------
rung amerikanischer Marschflug­
körper und ballistischer Per- 
shlng^-Raketen In Westeuropa, 
die man zum ersten Schlag ge­
gen Ziele auf dem Territorium 
des einzigen Kernwaffenbesitzen­
den Staates der Organisation des 
Warschauer Vertrages — der 
Sowjetunion — einsetzen kann, 
eine riesige Gefahr dar.

Gerade deshalb rufen die Ver­
suche der westlichen Propagan­
damacher Befremden hervor, die 
Bedeutung des Beschlusses der 
Sowjetunion herabzumindern, auf 
einseitiger Basis ein Moratorium 
für die Stationierung von Kern­
waffen mittlerer Reichweite im 
europäischen Teil der UdSSR 
einzuführen.

Nach der Logik der NATO- 
Führung, die In dem Jüngsten 

wie Schmidt zu derart „genauen 
Informationen“ kommt. Insbeson­
dere lm Hinblick auf Schweden 
und Skandinavien. Els ist 
bekannt, daß die sowjetischen 
Mlttelstreckensysteme Verteidi­
gungsfunktionen haben und dazu 
da sind. Jener nuklearen Heraus­
forderung zu begegnen, der sich 
die Sowjetunion und ihre Ver­
bündeten auf Seiten der Verei­
nigten Staaten und einiger ande­
rer NATO-Länder gegenüberse­
hen, die Kernwaffen in ihrem Ar­
senal oder auf ihrem Territorium 
stationiert haben. Was aber Jene 
oiaaien betrifft, die auf die Pro­
duktion und die Anschaffung 
solcher Waffen verzichten und 
sie auch nicht auf Ihrem Terri­
torium stehen haben, so wird die 
Sowjetunion, wie sie wieder­
holt mit allem Nachdruck er­
klärte, niemals Kernwaffen ge­
gen sie einsetzen.

Helmut Schmidt sprach sich 
dafür aus, daß Initiativen, wie 
sie die UdSSR ergriff, nicht öf­
fentlich, nicht vor der Öffent­
lichkeit ergriffen werden sollten. 
Damit beansprucht der Kanzler 

Zusammenarbeit erfolgreich
wird durch die Verwirklichung 
des seiner Größe und Kompli­
ziertheit nach recht bedeutenden 
Projekts des Lovisa-Komplexes 
bestätigt, der einer der größten 
Objekte der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit zwischen den bei­
den Ländern Ist

Es werden die Beziehungen 
aut dem Gebiet der Automatisie­
rung in der Energiewirtschaft 
entwickelt. Die finnischen Fir­
men Valmet und Nokia leisten 
beispielsweise Arbeiten, die mit 
der Lieferung von Automatisie­
rungssystemen für zwei leistungs­

Europa
Kommunique der nuklearen Pla­
nungsgruppe dieses aggressiven 
Blocks Ihren Niederschlag gefun­
den nat, stellen die sowjetischen 
Mittelstreckenraketen die gleiche 
Gefahr für Westeuropa dar, un­
abhängig davon, ob sie in Euro­
pa oder In Aalen stationiert sind. 
Denn sie seien In Jedem Fall im­
stande, Ziele auf dem Territo­
rium europäischer Länder des 
Atlantlkbündnlsses zu treffen.

lm propagandistischen Eifer 
versuchen die NATO-Vertreter, 
die neuen sowjetischen Friedens­
initiativen zu diskreditieren und 
die außerordentlich große Be­
deutung des Zeltfaktors im Ein­
satz von Kernwaffen zu bagatelli­
sieren. Und sie tun das sehr zu 
unrecht.

Wenn die NATO-Länder ein­
seitig den Beschluß gefaßt hätten, 
Ihre, sagen wir, luftgestützten

Irgendwelche besondere Rechte 
für die USA und deren Verbünde­
te. für die das Informieren der 
Öffentlichkeit über dem eigenen 
Standpunkt eine Selbstverständ­
lichkeit, hingegen die Unterrich­
tung der Öffentlichkeit über den 
sowjetischen Standpunkt zu Fra­
gen, dLe die Völker sehr Interes­
sieren, angeblich nicht der Sache 
dienlich Ist.

Welter erklärte Schmidt, wenn 
die Genfer Verhandlungen über 
die Begrenzung nuklearer Rü­
stungen in Europa nicht zum Er­
folg führten, würden die neuen 
amerikanischen Nuklear r a k e- 
ten In Westeuropa stationiert. 
Dabei ignorierte der Kanzler 
wiederum den Umstand, daß die 
USA absichtlich auf Torpedie­
rung der Verhandlungen hinar­
beiten könnten, um Ihrem Ziel 
näher zu kommen, und zwar das 
Territorium Westeuropas für die 
Stationierung von Waffen zu 
mißbrauchen, die dazu geeignet 
sind, die hier bestehende annä­
hernde Parität zu zerstören. An­
gesichts all dessen spricht die Po­
sition des Bundeskanzlers nicht 
von dessen Bemühen, zum Erfolg 
der Genfer Verhandlungen beizu­
tragen, well er den Vereinigten 
Staaten von vornherein gewisser­
maßen Ablaß gewährt.

starke Energieblöcke für das 
Kraftwerk Perm Zusammenhän­
gen.

Eine Arbeitsgruppe für Ener­
giewirtschaft der ständigen zwi­
schenstaatlichen sowjetisch-finni­
schen Kommission für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit plant eine 
gemeinsame Untersuchung der 
Probleme des sparsamen Einsat­
zes bzw. der Verwendung von 
Brennstoffen und Strom sowie 
Projektierung und Bau von Wär­
me-, Kem- und anderer Kraft­
werke durch sowjetische und fin­
nische Fachleute.

Kernwaffen und die raketentra­
genden U-Boote auf eine bedeu­
tende Entfernung von den Kü­
sten Europas zurückzuziehen, so 
könnte man eine solche Initiative 
nur begrüßen.

Leider muß man Jedoch kon­
statieren, daß sich Wasnington, 
das die westeuropäischen Länder 
zum Blitzableiter machen will, 
der bei einem Konflikt einen Ge­
genschlag auf sicn nenmen würae, 
um das Problem der mili­
tärischen Stabilität In Europa 
nur wenig kümmert. Nur damit 
kann offensicnllich die Beharr­
lichkeit erklärt werden, mit der 
Wasnington ule Bedeutung der 
neuen sowjetischen Initiativen 
herabzuminuern sucht, die auf 
die Stabilisierung der militärpo­
litischen Lage In Europa gerich­
tet sind, und eine gegenseitig an­
nehmbare Lösung oei Kernwaf­
fen mittlerer Reichweite auf dem 
Kontinent ablehnt.

Wladimir BOGATSCHOW

SAN JOSE. Die Patrioten der 
Nationalen Böfrelungsfront „Fa- 
rabundo Marti“ (FMLN) setzen 
ihre Angriffsoperationen lm De­
partement Usulutan fort. Das 
geht aus den aus El Salvador ein­
treffenden Berichten hervor. So 
haben sie unter anderem die Po­
lizeikasernen im Verwaltungszen­
trum dieses Departements, der 
Stadt Usulutan, besetzt. Am Vor­
tag fanden erbitterte Gefechte 
zwisenen FMLN-Einnelten und 
Junta-Truppen auch In der 
Hauptstadt statt Die Patrioten 
nahmen die Zentralkasernen der 
Nationalgarde, Armee- und Poli­
zeiposten lm Vorortwohngebiet 
Eskalon sowie in der Umgebung 
des großen Wasserkraftwerkes 
„Serron Grande“ unter Intensiven 
Beschuß.

MANAGUA. Das Außenmini­
sterium von Nikaragua hat ent­
schiedenen Protest gegen eine 
weitere grobe Provokation der 
Behörden von Honduras erhoben. 
Wie in einer in Managua ver­
breiteten Erklärung des Außen­
ministeriums festgestellt wird, 
nahm die Polizei auf dem Flug­
hafen der Hauptstadt von Hondu­
ras den nikaraguanischen Diplo­
maten Francisco Javier Urtado 
Lopez in dem Augenblick fest, als 
er ein nach Managua fliegendes 
Flugzeug besteigen wollte. Das 
nikaraguanische Außenministeri­
um bezeichnet diese Handlungs­
weise als eine grobe Verletzung 
der elementaren Normen des Völ­
kerrechts und fordert, daß der ni­
karaguanische Diplomat sofort 
auf freien Fuß gesetzt wird.

NEW YORK. Die überwälti­
gende Mehrheit der Amerikaner 
unterstützt nicht den Kurs der 
Reagan-Administration auf Hoch­
rüstung und Zuspitzung der inter­
nationalen Spannungen. Das er­
gab eine Meinungsumfrage, die 
von der Vereinigung für Außen­
politik In allen 50 USA-Bundes­
staaten veranstaltet wurde.

Protest erhoben

Am 4. April begeht das ungarische Volk den Tag 
der Befreiung des Landes von den faschistischen Er­
oberern. Die siegreichen Truppen der Roten Armee 
säuberten von ihnen in erbitterten und aufopferungs­
vollen Kämpfen das Land und gewährten somit dem 
ungarischen Volk aie Möglichkeit, den Weg zur Schaf­
fung eines wahrhaft freien Staates zu wählen.

Das ungarische Volk hält in Ehren das Andenken 
an die heldenhaften Soldaten der Sowjetarmee.

Unsere Bilder: Budapest. Denkmal von Hauptmann 
Steinmetz, einem der sowjetischen Parlamentäre; Un­
garns Hauptstadt Budapest aus der Vogelperspektive.

Fotos: MTI—TASS

Preis des Renegatentums
Es gelingt den Machthabern 

Somalias nicht, der Außenwelt 
vorzuenthalten, was sich lm Nor­
den des Landes abspielt. Ende 
Januar brach dort faktisch ein 
Aufstand von Militärs und der 
Zivilbevölkerung gegen das Re­
gime aus.

Unmittelbar ausgelöst wurde 
er durch die Hinrichtung von 21 
Offizieren Ende Januar, die an­
geklagt worden waren, die oppo­
sitionelle Front der demokrati­
schen Rettung Somalias (SSDF) 
unterstützt zu haben. Aus Protest 
gegen diese harte Strafe erhoben 
sich die Garnisonen der zweit­
größten somalischen Stadt Har- 
gelsa, Bnramas und anderer Städ­
te lm Norder. Als die Elnwon- 
ner Hargelsas erfuhren, daß das 
Gericht auch noch drei Studenten 
wegen Aufbewahrung regierungs­
feindlicher Flugblätter zum Tode 
verurteilt worden waren, demo­
lierten sie da« Gerichtsgebäude. 
Die Slcnerheltskräfte feuerten 
auf die Menge und töteten laut 
France Presse etwa 10 Personen. 
Die Unruhen lm Norden dauerten 
den ganzen Februar an.

Dieser dramatische Verlauf Ist 
Insofern nicht überraschend, als 
In Somalia in den letzten Jahren 
eine äußerst gespannte, explosi­
ve Situation entstanden Ist. In 
der heranreifenden politischen 
Destabilisierung entstanden oppo­
sitionelle politische Gruppierun­
gen, die sich im vorigen Jahr zur 
SSDF veremigien. Die Front 
nahm den bewaffneten Kampf ge­
gen das Regime auf.

Die Spannungen wuchsen, und 
Ende 1980 wurde der Ausnahme­
zustand verhängt und das Parla­
ment aufgelöst. Die ganze Macht 
übernanm der im gleichen Jahr 
neugegründete Oberste Revolu­
tionsrat. Erstmalig war er 1969 
entstanden, als der gegenwärtige 
Präsident, General Slad Barre, 
an die Macht gekommen war. 
wurde jedoch 1979 aufgelöst: Der 
Präsident wollte den Übergang 
zu ..demokratischen Regierungs­
formen“ demonstrieren. Doch 
war diese von Anfang an nur 

vorgetäuschte Demokratie, wie 
wir sehen, nicht von langer 
Dauer.

Der Oberste Revolutionsrat 
von 1980 glich seinem Vorgän­
ger weder In seiner Zusammen­
setzung noch in seinem politi­
schen Charakter. Der Rat von 
vor 12 Jahren, damals das ober­
ste Machtorgan in Somalia, trat 
an die Spitze des Kampfes für 
das verkündete Programm, revo­
lutionärer sozialökonomischer 
Umgestaltungen. Heute sind von 
diesen Absichten nur Erinnerun­
gen übriggeblieben. Die USA- 
Zeitung ,,Christian Science Mo­
nitor“ schreibt: „Das gegenwär­
tige Mliitärreglme hat die Re­
volution ausgehöhlt. Sie begann 
mit einer großen Energie, mit 
neuen Idealen und Zielen, ist 
Jetzt jedoch in einen Zustand der 
Trägheit hineingeschlittert. Im 
Augenblick kann das Land den 
Elan von damals durch nichts er­
setzen."

Woher sollte er auch kommen? 
Welches Ideal hat das Regime 
seinem Volk statt des sozialisti­
schen Weges anzubielen, von dem 
die Machthaber wenn nicht in 
Worten, so doch In Ihren Prakti­
ken abgegangen sind? Allenfalls 
die Irreale nationalistische Idee 
von der Schaffung eines „Groß- 
Somalla“ durch Einverleibung 
von Territorien anderer Staaten. 
Die Versuche Mogadischus, mit 
der Realisierung dieses totgebo­
renen Plans zu beginnen, sind 
das somallschß Volk teuer zu ste­
hen gekommen. Das Land führte 
zwei Kriege gegen Äthiopien, um 
dessen Provinz Ogaden zu er­
obern, und erlitt beide Male eine 
.Niederlage.

Somalia hat zahlreiche Innere, 
besonders wirtschaftliche Proble­
me. So liegen dort fast 1,5 Mio 
Hektar fruchtbaren Bodens, 
brach, obwohl die Bevölkerung 
akuten Nahrungsmittelmangel lei­
det. Aber um dringende Probleme 
lösen zu können, glit es, das poli­
tische Klima einschneidend zu 
verändern und die Eroberungs­
pläne aufzugeben. Dabei bleibt 

die Lage am Horn von Afrika, 
wie die „New York Times" fest­
stellt, noch Immer gespannt, und 
dies „wegen der nach wie vor 
beharrllcnen Ansprüche Somalias 
auf Ogaden", das ein fester Be­
standteil Äthiopiens Ist.

Das Regime In Mogadischu be­
hauptet, neute gebe es In Oga­
den keine regulären somalischen 
Truppen, dort wirke nur — in 
Gestalt bewaffneter Trupps — ei­
ne ..Befreiungsfront Westsoma- 
llas“, die nlcnt für den Anschluß 
Ogadens an Somalia kämpfe, son­
dern darum In Ogaden einen von 
Mogadischu unabhängigen „frei­
en Staat Westsomalia“ zu schaf­
fen. Schon der Gebrauch des — 
geographisch nlchtexlstenien — 
Begriffes „Westsomalla" verrät, 
daß die somalischen Machtnaoer 
die expansionistischen Pläne he­
gen.

Niemand glaubt natürlich die 
Lesart von der „Unabhängigkeit" 
im Ernst. Bekanntlich Ist es Mo­
gadischu, das die Banden In Oga­
den finanziert und mit Waffen be­
liefert. In Mogadischu befindet 
sich auch Ihr Hauptquartier, wie 
sie es nennen. Die Banden sind 
vor allem aus Soldaten der soma­
lischen regulären Armee gebil­
det, wenn darunter vielleicht 
auch einige durch die Lügènpro- 
paganda verdummte Flücntllnge 
aus Ogaden sind. Nach einer 
weltverDreltelen Meinung über­
treibt Mogadischu übrigens ab­
sichtlich die Zahl der Flüchtlin­
ge, um den USA und Westeuropa 
Hilfe für Ihren Unterhalt abzuli­
sten. Aber Geldsummen, Nah­
rungsmittel und Medikamente, 
die von dort kommen, fließen den 
Banden zu. Im „Guardian“ (Lon­
don) liest man: „Gerade das will 
Washington".

Nach ihrer Abkehr von den 
verkündeten Idealen und Zielen 
hofften die herrschenden Kreise 
unter Barre, daß die USA Ihr 
Renegatentum großzügig hono­
rieren würden. Zuerst schien sich 
das zu bewahrheiten. Die USA 
schlossen ein Abkommen mit 
Somalia und versprachen Ihm Ml-

Die Volksrepublik Kampuchea 
erhob entschiedenen Protest ge­
gen die illegalen Aktivitäten der 
thailändischen Ölgesellschaften, 
die die Erdölvorkommen im Fest­
landsockel Kampucheas abbauen 
wollen. Das geht aus einer Er­
klärung des Außenministeriums 
der VR Kampuchea hervor.

litär- und Wirtschaftshilfe. Aller­
dings verlangten sie dalür, den- 
Haien Berbera und die in der 
Nähe liegenden Luftwaffenobjek­
te dem Pentagon zur Verfügung 
zu stellen. Das Abkommen wurde 
im August 1980 unterzeichnet. 
Wie wird es realisiert? Selbstzu­
frieden meldet die Associated 
Press, Berbera werde allmählich 
zu einem „amerikanischen Dorf“. 
Dort befinden sich schon US- 
Fachleute, unter deren Anleitung 
der Stützpunkt umgebaut wird, 
um große Kriegsschiffe, schwere 
Bomber und Transportmaschinen 
aufnehmen zu können.

Das Pentagon legt großen 
Wert auf die Mllitäranlagen In 
Berbera. Wie die Pariser Zeit­
schrift „Le Point“ berichtet, wer­
de ihre Benutzung die Stoßkraft 
und die militärtechnische Siche­
rung der USA In Afrika und lm 
Indischen Ozean erheblich ver­
größern. Als Barre lm Mal 1981 
Washington besuchte, wurden 
dort laut Pressemeldungen kon­
krete Fragen der ständigen mili­
tärischen USA-Präsenz in Afri­
ka, insbesondere durch Anlegung 
somalischer Aufmarschgebiete für 
die Eingreiftruppe, erörtert. Ein 
großer Schritt In dieser Richtung 
war die USA-Mllltärübung In 
Somalia 1981.

Welt schlechter steht es selbst 
nach Meinung von Amtspersonen 
in Mogadischu um die USA- 
Waffenlieferungen für Somalia. 
Beamte klagen laut, daß die Lie­
ferungen viel zu langsam seien. 
Und ganz schlecht sieht es mit 
der Wirtschaftshilfe aus. In Ber­
bera sieht man Schiffe, die Mehl, 
Milchpulver, Butter löschen, doch 
Ist all das für die „Flüchtlinge“, 
d. h. für die antiäthiopischen 
Banden, bestimmt. Was die So­
malier betrifft, so bleiben für sie, 
wie ein USA-Journalist Ironisch 
feststellte, Fetzen von ausländi­
schem Sackzeug übrig, aus. denen 
sich die halbnackten Hafenarbei­
ter Lendenschürze mit dem Auf­
druck „Gabe des US-Volkes“ an­
fertigen.

Der Kuns auf die Unterord­
nung des Landes unter die mlll- 
tärstrateglschen USA-Erforder­
nisse fand von Anfang an keine 
Billigung bei politischen Kreisen 
In Somalia, die den progressiven

In dem Dokument wird darauf 
verwiesen, daß das Recht auf 
Ausbeutung der natürlichen Res­
sourcen auf dem Territorium der 
VR Kampuchea dem Volk Kam­
pucheas gehöre und jeglicher 
Verstoß gegen dieses Recht als 
ein Anschlag auf Souveränität 
und territoriale Integrität der 
Republik angesehen werde.

patriotischen Idealen treu geblle- 
Den sind. Die Niederlagen in den 
Kriegsabenteuern gegen Äthio­
pien haben die politischen Posi­
tionen des Regimes noen mehr 
geschwächt. Die Unzufriedenheit 
greift auch auf die Streitkräfte 
über.

Die Empörung über die Mißer­
folge der Politik und Praxis der 
Verwaltung Ist besonders im 
Landesnorden groß. Dort liegt Ja 
Berbera, und die Einwohner se­
hen mit eigenen Augen, wie der 
Hafen zusehends amerikanisch 
wird. Sie haben auch andere 
Gründe zur Unzufriedenheit. Als 
das Volk noch glaubte, die Re­
gierung halte sich an die fort­
schrittlichen Ideale, spielten die 
ethnischen und stammesbedlngten 
Differenzen keine große Rolle, 
Alle Somalier waren um das hohe 
Ziel der sozialen und wirt­
schaftlichen Umgestaltungen ge­
schlossen. Als aber die Regie­
rung dem USA-Imperialismus auf 
den Leim ging, verlor die natio­
nale Einheit selbstverständlicn 
ihre Ideelle Basis. Die ethnischen 
Differenzen rückten In den Vor­
dergrund. Den Anlaß dazu gab 
der Präsident, der nur Leuten aus 
seinem Clan vertraut und sich 
über die Interessen der anderen, 
Insbesondere der Einwohner des 
Nordens, einfach hinwegsetzt. So 
sammelte sich lm somalischen 
Norden viel Explosivstoff an, was 
schließlich zum Ausbruch führte.

Dile Ereignisse in Hargelsa 
und anderen Städten sind ein 
ernster Schlag gegen das Regi­
me.

Welche Schlüsse zog dieses? 
Wie AP meldete, löste Barre zum 
zweitenmal den Revolutionsrat 
auf, berief 26 neue Kablnettsmlt- 
glleder und neue Leute in die 
Parteiführung. Die meisten da­
von sind Zivilisten, doch blei­
ben» wie die Nachrichtenagentur 
hervorhebt, „Militärs, die Bar­
re unterstützen und denen er ver­
traut, auf den führenden Posten“. 
Aber keine organisatorischen No­
vitäten werden, wie Beobachter 
meinen, das Regime festigen 
können, solange es den heutigen 
antlnatlonalen Kurs in der 
Außen- und Innenpolitik steuert.

' Juri BOTSCHKARJOW 
(„NZ“)

Zur Wahlfarce 
in El Salvador

Soldaten mit schußbereiten 
amerikanischen automatischen 
Gewehren, Leichen In den Stra­
ßen und Feuergefecht, ängstliche 
Gesichter der Salvadorianer. So 
hat das amerikanische Fernsehen 
die „Wahlen“ In die verfassungs­
gebende Versammlung von El 
Salvador festgehalten, die sich 
das offizielle Washington als ei­
nen „Triumph der Demokratie“ 
zu verkünden beeilte. Richtiger 
wäre es wohl, dieses blutige 
Spektakel, das nach dem Dreh­
buch der Reagan-Administration 
aufgezogen wurde, als einen 
Triumph des Terrors zu bezeich­
nen.

Die Salvadorianer wurden In 
die Wahllokale unter Androhung 
von Tod getrieben. Ein 23 Jahre 
alter Einwohner von San Sal­
vador, der bat, seinen Namen 
nicht zu nennen, berichtete einem 
Korrespondenten der Zeitung 
„New York Times“, daß seine 
Sympathien bei den patriotischen 
Krätten sind, daß er aber unter 
Androhung von Gewalt gezwun­
gen wurde, an den Wahlen teil­
zunehmen.

Wie die „New York Times" be­
richtet, haben Soldaten der Junta 
am Sonntag die Einwohner des 
Stadtbezirkes San Antonio In der 
salvadorianischen Hauptstadt aus 
ihren armseligen Behausungen 
gezerrt und verprügelt. Eine Ein­
wohnerin aus diesem Stadtbezirk 
sagte gegenüber dem Korrespon­
denten der USA-Zeitung aus: 
„Viele waren so eingeschüchtert, 
daß sie sich zu den Wahllokalen 
begaben." Sie sei ebenfalls zu 
einem Wahllokal gegangen, wo 
den Salvadorianern Sonderscheine 
ausgestellt wurden, In denen die 
Teilnahme, an der von der salva­
dorianischen Junta veranstalteten 
Show bestätigt wurde.

Diese Frau hat In die Urne ei­
nen nicht ausgefüllten Zettel ge­
lassen. Wie die Zeitung weiter 
berichtet, übertrifft die Zahl der 
nichtausgefüllten oder auf ande­
re Welse ungültig gemachten 
Wahlzettel die Zahl der Stimmen, 
die für zwei oder sogar drei der 
sechs Rechtsparteien, die an der 
Farce teilnahmen, abgegeben 
wurden.

In vielen Gebieten des Landes 
sind die Salvadorianer, was na­
türlich ein Höchstmaß an Zivil­
courage erforderte, überhaupt 
nicht zu ertnem Wahllokal gegan­
gen, auch nicht unter Androhung 
des Todes. So sind keinerlei Mit­
teilungen über die Wahlergeb­
nisse aus den Departements Caba- 
nas und Chalatenango eingetrof­

fen. Nur 7 000 Wähler sind zur 
Abstimmung lm Departement Mo- 
razan mit einer Einwohnerzahl 
von 250 000 erschienen.

Ungeachtet der geradezu ins 
Auge springenden Tatsache, daß 
weder von Demokratie noch von 
einer freien Wahl bei den „Wah­
len“ in El Salvador gesprochen 
werden kann, hat sich der USA- 
Außenminister Alexander Halg, 
ohne das Endergebnis der Wahlen 
abzuwarten und ohne auch die 
geringste Ahnung davon zu ha­
ben, wie sich die „Wählerstim­
men“ zwischen den Kandidaten 
verteilen werden, beeilt, eine 
Pressekonferenz elnzuberufen, 
auf der er diese Farce als einen 
„Sieg, den wir alle zusammen 
erreicht haben“ qualifizierte. 
Nach den Worten eines Sprechers 
des Weißen Hauses ist Reagan 
mit den Ergebnissen der „Wah­
len" zufrieden.

Die Ursache dieser Selbstsi­
cherheit ist einfach. Der Trick 
mit den „Wahlen" brauchte er 
dafür, um dem salvadorianischen 
Regime einen Anschein der Ge­
setzlichkeit zu verleihen und die 
militärische Hilfeleistung für die 
„Auserwählten des Volkes“ zu 
forcieren. Es kümmert Washing­
ton kaum, wer zu der neuen „Re­
gierung" gehören und wer kon­
kret sie leiten wird — der Jetzi­
ge „Präsident" Duarte oder der 
Führer der „Todesschwadronen“ 
und der Mörder von Erzbischof 
Romero, der Faschist D Aubuls- 
son. Zu den Wahlen wurden nur 
diejenigen zugelassen, an deren 
hündischer Treue die Reagan- 
Administration nicht zweifelt.

Ohne die endgültigen Ergeb­
nisse der Stimmenauszählung ab­
zuwarten, bereitet Washington 
bereits den Boden für die Ver­
stärkung seiner Einmischung In 
die Inneren Angelegenheiten El 
Salvadors und des ganzen Mittel­
amerikas. So wird taut ABC be­
reits über die Verstärkung des 
Kontingents der amerikanischen 
Militärberater in El Salvador auf 
350 Mann geredet. Die Fernseh­
gesellschaft verweist darauf, daß 
es für die Reagan-Administration 
leichter sein wird, die militäri­
sche und wirtschaftliche Hilfe für 
das salvadorianische Regime in 
Höhe von 225 Millionen Dollar 
bereits In diesem Jahr lm Kon­
greß durchzusetzen. ABC weis: 
ferner darauf hin, daß das Pen­
tagon sich beeilt hat, für die kom­
menden Tage große Marine-Ma­
növer In der Karibik anzukündi­
gen.
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Der Beruf der Väter
Die Familie Deisel stammt aus 

der Altairegion. Nach Ralssowka 
kam sie vor etwa 15 Jahren. Da­
mals war es eine Abteilung 
des Sowchos „Scharykski“. Heu­
te Ist es die Zentralsiedlung ei­
nes führenden Landwlrtschattsbe- 
trlebs. und es hat sich hier vie­
les zum besseren gewandelt. So 
gibt es Jetzt im Dorf eine schö­
ne Mittelschule, und Deisels Kin­
der Walja, Anja, Lena und 
Alexej brauchen nicht mehr, wie 
früher ihre Altersgenossen, in 
die Internatsschule nach An­
drejewka zu fahren.

Die beiden ältesten Söhne der 
Deisels dienen gegenwär­
tig In der Armee. Nacn Absol­
vierung der Schule hatte Vikior 
einen Traktor gefahren, und er­

Unter den mit Orden ausge­
zeichneten Helden der Ernte öl 
las Ich in der Zeitung mit Freude 
den Namen Wladimir Hecht. Da­
bei erinnerte ich mich an einen 
fernen Augustlag.

. .Es war recht he’ß. Ober 
das Weizenfeld zogen ratternd 
die Mähdrescher. Am Bunker des 
einen bemerkte ich sieben rote 
Sterne; oben wehte ein Fähn­
chen.

„Das ist unser Wladimir Wla­
dimirowitsch“, erklärte ein Bur­
sche, mit der in die Stirn ge­
schobenen Schutzbrille. „Er steu­
ert die ,Niwa‘ wie ein Spielzeug. 
Doch Ich weiß aus Erfahrung 
— das Ist gar nicht so einfach.“

„Was kannst du schon von 
Erfahrung reden", bemerkte sein 
Gefährte. Bel Wladimir Wladi­
mirowitsch kannst du dir aller­
dings vieles abgucken, aber die 
Erfahrungen wirst du noch lange 
sammeln müssen.“

Die jungen Mechanisatoren sa­
ßen an Feldrand. Sie warteten 
auf den Wagen der Wanderwerk-

i Au Hur leben der Republik

Auf 
der Jugendbühne *

Vom ersten Tag an ist das Ju­
gendtheater „Wremja“ beim 
Haus des Lehrers in Semlpala- 
tinsk unter den Preisträgern von 
Rayön- und Gebletsleisuings- 
schauen der Laienkünstler.

Dem nahenden 112. Geburts­
tag W. I. Lenins widmete das Kol­
lektiv die Inszenierung des Poems 
„Lonjumeau“ von A. Wosnessen­
ski. Demnächst werden sich die 
Zuschauer der Neuaufführung 
„Wir glauben doch“ von 
Wi Schienski erfreuen können. In 
Tanz, Lied und Pantomime kommt 
ein energischer Protest gegen die 
schrecklichen Geschehnisse in 
Chile und El Salvador zum 
Ausdruck.

Vereinigung der 
Laienkomponisten

In Pawlodar ist die erste Sit­
zung der Sektion für Laienkom­
ponisten beim wissenschaftlich­
methodischen Zentrum der Laien­
kunst abgehalten worden. Der 
darin gewählte Rat mit Artur 
Melhus, Mitglied des Komponi­
stenverbands der UdSSR, an der 
Spitze hat die Musikwerke ausge- 
wertet, die für das dritte Festi­
val der Laienkomponisten vorge­
schlagen wurden.

Interessante 
Treffen 

freute damals seinen Vater, einen 
angestammten Mechanisator, mit 
guten Leistungen. Sein Jüngerer 
Bruder, Sascha, besuchte aucn 
einen Traktoristenlehrgang, doch 
interessierte er sich' mehr für 
Schlossern. Auf diesem Gebiet 
ist Vater Deisel ein trefflicher 
Meister, und heute, da man die 
Landmaschinen in der Werkstatt 
repariert, iührt er im soziallsa- 
senen Wettbewerb. Sein Fac.i ist 
die Reparatur der Motoren. Das 
macht er sehr gründlich.

Im vorigen Jahr wurde dem 
Mechanisator Vikior Deisel der 
Orden ,,Ehrenzeichen“ verliehen. 
Er hat viele Arbeitserfahrungen 
gesammelt, doch ständig ist er 
ucslrebt, hinzuzulernen. Der 
Mann liest eifrig Fachzeitschrif­

Eine gute
statt, der hier vorbeiiahren sollte 
auf dem Wege zum Feldstütz­
punkt. Ich erfuhr, daß der eine 
\on ihnen Wladimir Hechts ehe­
maliger Zögling war. Er sprach 
von seinem Lenrmelster mit gro­
ßer Anerkennung.

Endlich kam er auch selbst. 
Der Händedruck war krältlg, 
doch unser Gespräcii — recht 
kurz: Erntezeit.

„Es geht normal“, sagte 
Hecht. „Natürlich ist es ziemlich 
anstrengend, doch Ich bin zufrle- 
aen. Es lohnt sich."

Um im Herbst so sprechen zu 
können, muß der Mechanisator 
nicht nur bei der Erntebergung 
sehr fleißig’ sein. In diesen Ta-, 
gen steht er in der Reparatur­
werkstatt seinen Mann. Die Kom­
bines sind längst überholt. Jetzt 
bereitet man die Maschinen für 

-die Frühjahrsarbeiten vor. Wla-

Telefon leistet neue Dienste
URALSK. Das originelle Un­

tergestell „Ural“, dessen Produk­
tion man im Gerätebauwerk 
„Omega“ aulgenommen hat, wird 
die Möglichkeiten des gewöhnli­
chen Telefons erweitern. Man 
braucht dieses Gestell nicht an­
zuschließen, sondern den Telefon­
apparat nur daraufzustellen, wo­
bei sich die Lautstärke der Ant­
worten des Hunderte Kilometer 
entfernten Gesprächspartners re­
geln läßt, so daß seine Stimme 
von allen in der Wohnung ge­

Ein Haus wechselt seinen Standort
Um 41 Meter soll ein in Mos­

kau bereits zu Beginn des XIX. 
Jahrhunderts errichtetes Haus 
verschoben werden. Das Haus in 
d-.- LJussinowskaja Straße, im 
Süden Moskaus unweit des Gar­
tenrings gelegen, Ist eines der 
wenigen Bauwerke der alten 
Moskauer Baukunst, die nach 
dem Brand von. 1812 erhalten 
geblieben sind. Der Grund für 
die Baumaßnahme Ist, daß Platz 
für die Erweiterung einer der be­
lebtesten Verkehrsstraßen der 
sowjetischen Hauptstadt benötigt 
wird. Insgesamt sind bisher in 
Moskau mehr als 50 Häuser ver­
rückt worden. Zuletzt war es das 
Gebäude der Moskauer Gewerk- 
schaflszellung „Trud“ in der Gor- 

ten, Interessiert sich für Neuer­
scheinungen über die Technik, 
lür die er seit seiner frühen 
Jugend schwärmt.

Seine Frau Valentine ist Kin­
dergärtnerin und hat immer alle 
Hände voll zu tun.

Bald kommt der Frühling. Im 
Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU“ rüstet man fleißig zu 
uen Frühjahrsarbeiten. Viktor 
Deisel ist natürlich auch mit da­
bei. Er freut sich schon auf die 
Zeit, da sie zu drllt — er und 
seine beiden Söhne — wieder zu­
sammen auf dem Acker arbeiten 
werden. Daran, daß die Jungen 
es so wünschen, zweifelt der Va­
ter nicht. Die Liebe zum Beruf 
des Mechanisators und Getreide­
bauers haben beide von ihm 
geerbt.

Dogalak OSPANOW

Gebiet Koktschetaw

Bilanz
dimir Hecht leistet ständig Quali­
tätsarbeit. Als Parteigruppen­
leiter der Brigade mißt er der 
Erziehungsarbeit unter den Jun­
gen Mechanisatoren große Bedeu­
tung bei. Hauptsächlich wirkt 
aber sein gutes Vorbild.

Wladimir Hecht ist erst 40 
geworden. Doch fast 25 Jahre 
arbeitet er auf dem Feld. Dieser 
Mecl'anlb^tor aus dem Kolchos 
„Sarja Kommunlsma“ erhielt vie­
le Jahre nacheinander das Abzei­
chen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb“ verliehen. Die 
jüngste Ernte brachte ihm eine 
weitere hohe Auszeichnung ein 
— den Orden „Arbeitsruhm“ 
dritter Klasse.

Pawel KAIMANAKOW

Gebiet Ostkasachstan 

hört werden kann. An das Ge­
stell kann auch ein beliebiges 
Tonbandgerät angeschlossen 
werden, was ermöglicht, ein 
wichtiges Gespräch mltzuschrel- 
ben.

Das neue Erzeugnis hat schon 
im Prozeß seiner Entstehung die 
Aufmerksamkeit der Kunden auf 
sich jelenkt. Davon zeugen die 
zahlreichen Aufträge, die im Be­
trieb einlaufen.

(KasTAG)

ki-Straße unmittelbar im Stadt­
zentrum, das um 33 Meter ver­
schoben wurde.

Zur Ausführung dieser Opera­
tion müssen für aas zu bewegen­
de Gebäude ein neues Fundament 
geschahen, Geleise verlegt, das 
Gebäude mit Hilfe von Hebewer­
ken angehoben, auf Rollen wie­
der herabgelassen und dann be­
wegt werden. Durch dieses Ver- 
iahren können die wertvollen 
Bauwerke nicht nur erhalten Wer­
ben, sondern es wird auch die 
Möglichkeit geboten, neue Bau- 
werkkomplexe entstehen zu las­
sen, die so etwas wie Inseln des 
Altertums in Umgebung von Vier­
teln einer modernen Stadt dar­
stellen.

(TASS)

Flieg,
Alljährlich werden In den Kul­

turhäusern und Arbeiterklubs 
von Pawlodar Rechenschaftskon- 
zcrle der Laienkunstgruppen, En­
sembles. Theater und Chöre zur 
Bestätigung des hohen Titels 
„Volkskollektiv“ veranstaltet. In 
Pawlodar und im Gebiet wirken 
heule Dutzende solcher Kollek­
tive, die Hunderte leidenschaft­
liche Anhänger der Kunst verei­
nen.

In diesem Jahr sind die Re­
chenschaftskonzerte . der Laien- 
kunslkollektlve zwei wichtigen 
Daten im Leben unserer Re­
publik und unseres Landes ge­
widmet — dem 250. Jahrestag 
der freiwilligen Vereinigung Ka­
sachstans mit Rußland und dem 
60. Gründungstag der UdSSR. 
Sie haben große Publikumsreso­
nanz.

Im Laufe einer Woche fanden 
im neuen Kullurpalast „Traklo- 
roslroltel“ der Produktionsverei­
nigung „Pawlodarer Traktoren­
werk „W. I. Lenin“ die Rechen­
schaftskonzerte der führenden 
Laienkunstkoltekllve statt. Gro­
ßen Erfolg hatten die Program­
me des Gesangs- und Instrumen­
talensembles „Orpheus“, des 
Tanzensembles und des Blasor­
chesters des Aluminiumwerkes

Der Nachfrage nachkommen
Die Karagandaer Margarinefabrik ist führend im Zweig. In den zehn 

Jahren seines Bestehens hat das Kollektiv des Betriebs die Produktionsplä­
ne stets erfüllt, erhielt wiederholt die Rote Wanderfahne des Ministeriums 
für Nahrungsmittelindustrie der UdSSR.

In der Margarineabteilung 
herrscht ein kaum hörbares Ge­
räusch. Akkurate Margarine­
klötzchen bewegen sich auf dem 
Fließband. Am Ende der Maschi­
ne angelangt, sind sie bereits — 
ebenfalls automatisch — in Ver­
packungspergament eingewickelt.

„Die Maschine lut alles sel­
ber“, sagt Nina Wakulina, die 
den Margarineautomaten „John­
son“ bedient. „Ich muß nur recht­
zeitig eine frische Rolle Ver­
packungspergament einsetzen 
und zusehen, daß genügend Kar­
tonkasten da sind. Deshalb habe 
ich ja auch Zeit, die Maschinen 
zu ölen und reinzuhalten."

Die Margarinefabrik erzeugt 
1? Margarine-, vier Mayonnalse- 
sorlen, verschiedene Fette, solche

mein L
„50. Jahrestag der UdSSR“, die 
bereits mehrere Jahre den ver­
pflichtenden Titel „Volkskollek- 
Uv" tragen. Auch diesmal wür­
digte die autoritative Kommissi­
on die ersprießliche Arbeit die­
ser Kollektive in der Propagie­
rung der sowjetischen Kultur 
und Kunst, in der kommunlsll- 
schen Erziehung der Werktätigen 
und bestätigte wiederholt ihr An­
recht auf den Titel „Vblks- 
kollektlv“.

Einer der Abende im Kultur­
palast war völlig der Laienkunst 
der Traktorenbauer gewidmet. 
Extra für diesen Tag halten die 
Mitglieder der Volkskollektive 
dieser Kulturanstalt Fotoaus­
stellungen über Ihre mannigfal­
tige Tätigkeit vorbereitet.

Zu den erfahrensten und be­
liebtesten Lalenkunstkollektlvcn 
der Stadt und des Gebiets zählt 
der russische Volkschor, der 
schon viele Jahre von Alexander 
Schiller, Verdienter Kulturschaf­
fender der Kasachischen SSR, 
geleitet wird. Mehrmals hat die­
ses verdiente Kollektiv bei ver­
schiedenen Republik- und Unions­
festivals Zeugnis seines künstleri­
schen Leistungsvermögens abge­
legt, In vielen Städten unseres 
Landes ist es mit großem Erfolg 

wie „Nowinka“, „Ukrainski“, 
„Belorusskl“, „Wostotsc h n y“ 
u. a. — Insgesamt mehr als 
47 000 Tonnen Margarine und 
2 800 Tonnen Mayonnaise ini 
Jahr.

Zwar gibt es in der 
Republik eine zweite Mar­
garinefabrik — in Alma-Ata 
— aber die Produktion der Ka- 
ragandaer Fabrik wird nicht nur 
in die anderen Gebiete der Re­
publik, sondern auch in die 
RSFSR, nach Kirgisien und Turk­
menien versandt. Deshalb kommt 
es nicht selten vor, daß die 
mehr gefragten Erzeugnisse der 
Fabrik in den Lebensmittelge­
schäften nicht vorhanden sind. 
Artjom Strelkow, Direktor der 
Fabrik, meint, daran seien auch

aufgetreten.
Diesmal wartete der Chor' 

seinen Verehrern mit einer neu­
en Gesangs- und literarischen 
Darbietung unter dem Titel 
„Fließ, du klingend Lied!“ auf. 
Durch das Programm wurden 
die Zuhörer, die den geräumigen 
Saal des Kulturpalasles bis auf 
den letzten Platz gefüllt hatten, 
von den Ansagern Olga Llttau 
und Viktor Wegcl geiührt.

In der Ausführung des Chores 
erklangen Volkslieder. lustige 
Tschasiuschkas, Lieder zeltge- ’ 
nösslschcr sowjetischer Komponi­
sten. Stürmischen Beifall ernte­
ten die Lieder von Alexander 
Schiller „i'ünizenn Sclrwcstern“ 
(Worte; M. Pljaszkowskl) und 
„Es singt das Traktorenwerk“ 
(Worte der örtlichen Dichterin 
L. Latyschewa). Zum erstenmal 
Intonierte der Chor Schillers neues 
Werk „Mit Rußland für ewig zu­
sammen“, gewidmet dem 250. 
Jahrestag der freiwilligen Verei­
nigung Kasachstans mit Rußland. 
Die Worte hat 8er Pawlodarer 
Journalist und Dichter Viktor 
Semlrjanow verfaßt. Dieses Lied 
wurde Sieger im Wettbewerb der 
Werke örtlicher Komponisten. Es 
wurde von den Zuhörern herzlich 
aufgenommen.

teilweise Handelsorganisationen 
schuld, die die Produktion nicht 
immer richtig verteilen. Davon 
konnte Ich mich unlängst selbst 
überzeugen: Im Lebensmittelge­
schäft des Rayonzentrums Molo- 
djoshny sah ich bedeutende Vor­
räte der Margarine „Ljubitelski“, 
während sie in der Stadt rar ist. 
Die Handelsorganisationen miß­
achten bei der Verteilung der 
Produktion der Margarinefabrik 
scheinbar die Tatsache, daß die 
Dorfbevölkerung Fette eigener 
Produktion bevorzugt.

„Für die Herstellung von Mar­
garine, Mayonnaise u. a. werden 
Pflanzenöle, tierische Fette, 
Butter, Milch, Zucker, mit einem 
Wort, hochwertige natürliche 
Komponenten In verschiedenen 
Kombinationen verwendet“, er- 
leutert Ludmilla Konowalowa. 
Technologin der Margarineabtei­
lung. „Die Ernährungskultur der 
Menschen hat hundertjährige Tra­
ditionen, die ihrerseits durch ver­
schiedene Faktoren bedingt sind. 
In unserer Produktionstätigkeit 
sind wir bestrebt, diese Faktoren 
zu berücksichtigen.

Die strenge Jury hob bei der 
Auswertung der Ergebnisse des 
Rechenschaftskonzerts besonders 
die Tatsache hervor, daß dieses 
Kollektiv sein Programm vor­
wiegend aufgrund örtlichen Ma­
terials aufbaut, die örtlichen 
Komponisten und Dichter «r 
schöpferischen Zusammenarbeit 
heranzieht.

Der Chor der Traktorenbauer 
unter der Leitung von Alexander 
Schiller hat auch diese Prüfung 
glänzend bestanden und seinen 
Titel erneut bestätigt. Jetzt 
siehen dem Volkschor mehrere 
Konzerte vor den Werktätigen 
der Industriebetriebe von Pawlo­
dar, Jermak, Eklbastus, In den 
Kolchosen und Sowchosen des 
Gebiets bevor. Dieses ehrwürdi­
ge Volkskollektiv wird sein 
Scherflein zum festlichen Bege­
hen des 250. Jahrestags der 
freiwilligen Vereinigung Ka­
sachstans mit Rußland und des 
60. Gründungstags der UdSSR 
beisteuern.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Pawlodar

Auf den Bildern: Eine der âlte- 
- sten Solistinnen des Volkschores 

Maria Koch. Großer Beliebtheit er­
freut sich die Volklorengruppe.

Fotos: Wolfgang Ochs

y

„Das NahrungsmlttelproWem 
lösen“, meint Artjom Strelkow» 
„heißt nicht nur mehr Nahrungs­
mittel zu erzeugen, sondern sie 
auch verschiedenartiger zu ma­
chen und die neuen Erzeugnis­
se unter der Bevölkerung zu pn> 
pagieren. Im vorigen Jahr veraus­
gabten wir für solch eine Pro­
paganda etwa 12 000 Rubel. Auf 
Plakaten, in der Presse, in Rund­
funk und Fernsehen schrieben 
und sprachen wir von unseren 
neuen Erzeugnissen, von ihren 
Eigenschaften und Vorzügen.“

In den letzten Jahren ist der 
Bedarf an den Erzeugnissen der 
Margarinefabrik bedeutend ge­
stiegen, und im 11. Planjahrfünft 
Ist vorgesehen, die Produktion 
von Mayonnaise — des am mei­
sten gefragten Erzeugnisses — 
auf 4 500 Tonnen zu bringen, 
ohne die Produktionsflächen zu 
erweitern.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Karaganda

Die Treffen mit bekannten 
Schauspielern sind lm Gebiets­
theater Kustanai schon längst 
Tradition geworden. Sie sind iür 
die Zuschauer und auch für die 
Schauspieler immer ein freudiges 
Ereignis.

Diesmal werden die Theater­
freunde mit Andrej Mironow, 
dem führenden Schauspieler lm 
Moskauer Theater der Satire, Zu­
sammentreffen.

Bei 
den Erdölarbeitern 
zu Gast

Die Agitationsbrigade des 
Klubs „Arman" in Schewtschen- 
ko ist neulich von der Gastspiel­
reise zurückgekehrt. Die Laien­
kunstkollektive — das Volksvo­
kalensemble „RJablnuschka" und 
das Gesangs- und Instrumentalen­
semble „Kalamkas" — bereisten 
die Siedlungen der Erdölarbeiter 
der Halbinsel Busatschl, wo sie 
mit Konzerten, gewidmet dem 60. 
Gründungstag der UdSSR, auf­
traten.

Mit großem Erfolg
läuft über die Bühne des Petro­
pawlowsker Gebietstheaters das 
neue Theaterstück „Die Naturka­
tastrophe“ von Konstantinow und 
Razer. Das Sujet dieses lyrischen 
Vaudevilles Ist ganz einfach, wie 
es In Lustspielen üblich Ist: Eine 
Ärztin möchte um Jeden Preis ih­
re Freundin verheiraten. Am 
Bühnenstück wirken nur vier 
Personen mit, die durch ihr 
emotionalles und niveauvolles 
Spiel aber die Zuschauer ge­
winnen.
Pressedienst der „Freundscha)t”

Ästhetische Erziehung des jungen Filmbesuchers
Jede vierte Kinokarte wird 

4 von Kindern oder für Kinder ge­
kauft (und das ist natürlich nicht 
nur für unser Land typisch). Und 
jetzt stellen Sie sich vor, daß 
diese Millionen Junger Kinobesu­
cher zu kategorischen Verehrern 
von Western und Detekllvfllmen 
heranwachsen, gleichgültig an 
c.n Anschlagzetteln der Filme 
von Fellini und Tarkowski vor­
beigehen und Jedes ernste -.Buch 
langwellig und fade finden. Was 
In der Kindheit versäumt wurde, 
läßt sich In den reifen Jahren 
nur schwer, fast unmöglich nach­
holen, war die Meinung des her­
vorragenden Pädagogen Wassili 

-Suchomllnskl. Das trifft vollstän­
dig auch auf den Kinematogra- 
phen (Wsewolod Pudowkin: „Die 
Filmkunst — das sind die Zu­
schauer"). Deshalb betrachten die 
Filmschaffenden die Bildung und 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation durch die Filmkunst 
als ihr ureigenes wichtiges und 
schöpferisches Anliegen.

Ich erkijhne mich zu dieser 
Behauptung, well Ich als stellver­
tretende Vorsitzende des Rates 
für fllmkünstlerlsche Ausbildung 
mich selbst schon seit langem da­
mit uBter der Anleitung des Ver­
bandes der Filmschaffenden der 
UdSSR befasse. Zu unserem Rat 
gehören Fllmwlssenschaftler, 
Psychologen, Schul- und Hoch­
schullehrer. Organisiert wurde un­
ser Rat von Professor Ilja Weiß­
feld, einem der größten Fllmtheo- 
retlker, der Ihn schon lange Jah­

re anleitet. Wir scnalfen sozia­
le Programme und methodische 
Erarbeitungen, unterrichten an 
Schulen und Hochschulen (nicht 
für Filmkunst) und verallgemei­
nern die gesammelten Erfahrun­
gen.

Besonders Intensiv wird die 
Filmkunst In den Blldungs- und 
Erziehungsprozeß der Jugend 
in den letzten 10 bis 
15 Jahren eingeführt. Die 
lllmkünstlerlsche Ausbil düng 
erfaßt immer mehr Gebiete unu 
macht solche Städte wie Kurgan, 
Kalinin, Woronesh, Minsk, Al­
ma-Ata und Tartu gewisserma­
ßen zu den Zentren derselben. 
In Estland z. B. wird Filmkunst 
als ein Sonderfach in den Schu­
len von der 5. bis 10. Klasse ge­
lehrt. In Kasachstan werden die 
„Grundlagen der Filmkunst“ in 
den Oberklassen nach einem Son­
derprogramm als Fakultativfach 
eingeführt. Dokumentar-, Kul­
tur- und Spielfilme dienen In den 
Geschichts-, Geographie-, Biolo­
gie- und Literaturstunden als 
Lehrbehelfe.

Doch die Filmkunst zieht in 
die Schule nicht nur als Unter­
richtsfach ein. Es werden schuli­
sche Filmtheater gegründet, wo 
die Schüler die Filme selbst vor­
führen und Diskussionen veran­
stalten. Unter Anleitung der Leh­
rer entstehen Filmkunstmuseen. 
Welt bekannt ist das Alexander- 
Dowshenko-Museum In der Stadt 
Kalinin. Die Kinder sammeln 
verschiedene Materialien und 
Dokumente über das Leben und

»/irken des hervorragenden Film­
regisseurs und propagieren seine 
r nmwerke.

Etwa zehn Jahre wirkt der 
Filmklub in der Moskauer Schu­
le Nr. 91 (den ich zusammen mit 
dem Physiklehrer Roman Gus- 
mann leite). Mehrere Generatio­
nen von Oberschülern haben hier 
an den Filmvorführungen, Dis­
kussionen und Begegnungen mit 
Filmschaffenden, Wettbewerben 
um das beste Filmplakat und 
an Filmbesprechungen mitge­
macht. Niemand von Ihnen hat 
sein Leben der Filmkunst ge­
widmet. Doch die meisten sind 
für Immer richtige Filmbesucher 
geworden, für die Kino vor allem 
Problemfilme, „schwierige . Fil­
me*’, künstlerisches Neuerertum 
und moralische Suche bedeutet. 
Als die Großen der Filmkunst 
schätzen sie Eisenstein und 
Romm, Tarkowski und Schuk­
schin, Josellanl und Panfilow, 
Fellini und Chaplin, Kurosawa 
und Fabrl.

Aktiv und schöpferisch sind 
diese und andere Formen der 
illmkünstlerlschen Ausbildung. 
Dank Ihr wird z. B. das Trick­
filmwesen nicht nur als eine be­
sondere Art Filmkunst erkannt. 
Dabei lernen die Schüler, selbst 
Trickfilme zu machen. Man be­
greift nicht nur, daß das Dreh­
buch die Grundlage des Films 
und auch eine besondere Art Lek­
türe Ist, sondern versucht auch 
Drehbücher selbständig zu ver­
fassen. Diese Ausbildung regt 
dazu an, sich die Filme nicht ein­

fach anzusehen, sondern sie unter 
Altersgenossen zu besprechen, 
die auigeworfenen Probleme und 
die Filmsprache zu analysieren...

Wir wollen die Schüler nicht 
zu Filmwlssenschaftlern heranbil­
den; wichtig für uns ist die Er­
ziehung zum Menschen, der be­
fähigt Ist, Gut und Schlecht in 
der Filmkunst zu erkennen und 
beides auseinanderzuhalten. Be­
achtenswert Ist es auch, daß die 
Schüler in den Jahren des stän­
digen Kontakts mit der Film­
kunst nicht nur als Zuschauer 
wachsen, diese erweckt in den 
Halbwüchsigen ein tleles Interes­
se iür Literatur und Musik, für 
Malkunst und Theater. Sie wird 
zu einer richtigen ästhetischen 
Schule.

Nicht minder wichtig Ist, daß 
diese Treffen und Begegnungen 
mit der Filmkunst den Gesichts­
kreis der Schüler erweitern, sie 
informieren, auiklären, unterhal­
ten und zugleich sie zu schöpfe­
rischer Tätigkeit, zu schöpferi­
schem Umgang anregen. Und ge­
rade die Formung der jungen 
Menschen zu energischen und 
schöpferischen Persönlichkeiten, 
die für das Gute, Schöne und Hu­
mane empfänglich sind, stellt 
das eigentliche Ziel der Illm­
künstlerlschen Ausbildung dar.

Irina
G LASCHTSCHENKOW A. 

Kandidatin der Kunstwissen­
schaften

iPKRHAilKT
È_É.r .Trouiidscliaft r

E. T. A. Hoffmann. Meister Martin der Künfter und 
seine Gesellen. Historische Novelle
Hugo Huppert. Die angelehnte Tür. Bericht von 
einer Jugend.
Heinrich Dathe. Erlebnisse mit Zootieren
Wolf D. Brennecke. Ein Fremder kam nach Aripuana. 
Abenteuerroman
Martin Selber. König Lustick und sein Bauer.
Roman
Elke Willkomm. Das Mirakel von Bernsdorf. 
Historischer Roman
Gustave Maubert. Salambo
Kurt David. Die Überlebende. Novelle
Erwin Strittmatter. Ochsenkutscher. Roman
Theodor Fontane. Jenseits des Tweed. Bilder und 
Briefe aus Schottland
Liselotte Welskopf-Heinrich. Stein mit Hörnern. 
Roman
Michail Alexejew. Die Gèhelmnlsse des 
Klrscnwelhers
Eberhard Panitz. Meines Vaters Straßenbahn. 
Erzählung
Armin Müller. Der Magdalenenbaum. Roman
Günter Knippei. Ein König zieht um. Roman
Paolo Volponi. Ich, der Unterzeichnete. Roman 
Bernhard Seeger. Herbstrauch. Roman
Christoph Meckel. Die Sachen der Liebe
Dieter Schubert. Kleider machen Bräute 
Angela Stachowa. Annallnde und Feuermännchen. 
Märchen
W altrau nd Woeller. Volkssagen zwischen Hiddensee 
und Wartburg
Joachim Nowotny. Ein seltener Fall von Liebe
Rolf Schneider. Unerwartete Veränderung 
Hans-Georg Lletz.. Die Todesspirale
Claus Nowack. Zahl bar, wenn du kannst. Roman
W. Seuffert. Schnlffblumen aus dem Garten 
Prof. Dr. Kramer. Beerenobst lm Garten
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